Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort. 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert, 
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Mobert Stewart, 
der neue Präſident des ſchottiſchen 
Großeinkaufsverbandes. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Kommis-Stelle 


sucht seriöser, junger Mann, der in einem grösseren Konfektions- 
hause die Buchhaltung und die Korrespondenz selbständig besorgt, 
mit Kenntnis der Stenographie und Maschinenschreiben, auf Bureau 
einer grösseren Konsumgenossenschaft. Gefl. Offerten unter A. W.118 


| richten wir die höfliche 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 


Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen. Das Verbandssekretariat. 


an das Sekretariat des Verbands schweizer. Konsumvereine. 


Seethaler 
C TERN, 


in allen Sorten 
bestehend aus erlesenen Früchten 
bestem Zucker 
sind ein fein- 
schmeckendes, 
gesundes Nah- 
rungs- und Ge- 
nussmittel und 
dürfen auf 
keinem Früh- 
stückstische 
fehlen. 


. 


und 


Gemüse-Conserven 


Erbsen (petit pois), 
Bohnen (haricots) 
gelbe und grüne 
Wachsbohnen, 
Schwarzwurzeln, 
Spargeln, Toma- 
tenpurèe, Spinat 
°. sind auf das 
sorgfältigste zube- 
reitet u.schmecken 
ganz wie frische 
Gemüse. 


Feinste Qualitäten. —- Billige Preise. 
Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven. 


Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aargau), 


Medaillen: 


Paris 1867 — Philadelphia 1876 
Melbourne 1880 — Zürich 1883 


Spezialität: 
Geschnittene Rauchtabake 


Grösste 
Leistungsfähigkeit. 


Verkauf nur an 
Wiederverkäufer! 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 


genoſſenſchaftlicher Literatur jeder Art. 


die Besten der Welt 
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VIII. Sabrgang. 


Stand und Aufgaben des Internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes. 


In der Verfaſſung und Leitung des Internationalen 
Genoſſenſchaſtsbundes bereitet ſich ein bedeutungsvoller 
Umſchwung vor. Es war in der zweiten Hälfte des Monats 
Auguſt 1895, daß die genoſſenſchaftliche Internationale in 
London begründet wurde. An ihrer Wiege ſtanden Männer 
wie Holyoake, Greening, M'Leod, T. Blandford, Vivian, 
Henry Wolff, Graf Rocquigny, Charles Robert, Micha, 
Cavalieri, N. O. Nelſon u. a. Der eigentliche geiſtige Ur— 
heber des Bundes aber war Edward Vanſittart Neale, 
der erſte Generalſekretär des britiſchen Genoſſenſchafts— 
verbandes. Nach ſeiner Grundidee wie in ſeiner ur— 
ſprünglichen organiſatoriſchen Anlage trägt denn auch der 
Bund den Stempel der Geiſtesart dieſes edlen und her— 
vorragenden Pioniers der Genoſſenſchaftsbewegung, obwohl 
Neale die Gründung nicht mehr erlebte. Er hatte, wie Greening 
in der Eröffnungsrede des erſten Kongreſſes bemerkte, der 
Sache vorgearbeitet und ſich abgemüht, den Pfad zu ebnen. 
An der Spitze des britiſchen Verbandes ſtehend, ein feinge— 
bildeter und auch ſonſt gut ſituierter Mann, war es ihm 
gegeben, die Schranken der engliſchen Abgeſchloſſenheit zu 
durchbrechen und internationale Beziehungen anzuknüpfen. 
Er konnte eine hohe Autorität in die Wagſchale werfen, 
und ſeine Perſönlichkeit allein hätte einen Mittelpunkt 
geiſtiger Anziehung gebildet, aber da er aus dem Leben 
ſchied, ehe ſeine Idee der Zuſammenfaſſung aller genoſſen— 
ſchaftlichen Kräfte der Welt praktiſche Geſtalt gewann, 
ruhte der Plan einige Zeit, bis er von einem Kreiſe ſeiner 
intimſten Geſinnungsgenoſſen wieder aufgenommen wurde. 
Was dieſen Kreis verband und ihm wohl auch die kräf— 
tigſten Impulſe gab, war die Neigung zur Förderung 
eines gewiſſen kooperativen Vollideals und der Zug zur 
Mannigfaltigkeit genoſſenſchaftlicher Formenbildung. Allen 
Enttäuſchungen und bittern Erfahrungen zum Trotz, hatte 
Vanſittart Neale keinen Augenblick aufgehört, die Sache 
der Produktivgenoſſenſchaft zu betreiben, und als das 
Banner ſeinen Händen entjanf, nahmen es ſeine wahl— 
verwandten Freunde auf. Im Bereiche der britiſchen 
Kooperation ſelbſt eine kleine Minorität bildend, ſuchten 
ſie ihre Kräfte zu verſtärken, ihren Einfluß zu erweitern; 
da ſie in ihrem eigenen Lande nur einen ſchwachen 
Reſonanzboden fanden, ſtrebten ſie über die Marken des— 
ſelben hinaus und ſuchten innerhalb der Geſamtbewegung 
Bundesgenoſſen. Der Stand der allgemeinen Bewegung 
begünſtigte ihre Aktion, denn auf dem Kontinent herrſchte 
damals noch ein mannigfaltiges, doch prinzipiell wenig 
differenziertes Genoſſenſchaftsleben. Schärfere Gegenſätze 
grundſätzlicher Natur waren noch nicht hervorgetreten oder 
beſchränkten ſich auf berufsſtändiſche Scheidungen. Es war 
daher ſcheinbar nicht ſonderlich ſchwer, auf der Baſis der all— 
gemeinen Genoſſenſchaftsidee einen kooperativen Weltbund 
zu errichten, wenn man es nur ſorgſam vermied, ſoziale 
Prinzipienfragen aufzurollen. Dieſer Gefahr ſuchte man 
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| denn auch aus dem Wege zu gehen, indem man von 
vornherein den Arbeitsplan des Internationalen Bundes 
teilte und in Kommiſſionsberatungen zerſplitterte, während 
man die Einheit, den uniſonen Akkord dieſes Weltparla— 
mentes in ganz allgemeinen, mehr oder weniger fern 
liegenden Momenten ſuchte. Ganz in dieſem Sinne ſagte 
Greening in ſeiner Londoner Programmrede: „Wir ſtellen 
unſern Plan auf die breiteſte und ſicherſte aller Grund— 
lagen: auf die willige Vereinigung von Männern und 
Frauen, welche gemeinſame Zwecke, feſte Ideale, Ueberein— 
ſtimmung in der Methode, einen ſozialen Glauben und 
Vertrauen auf ſich ſelbſt und andere beſitzen.“ Dann be— 
merkte er noch in einer geiſtreichen und teilweiſe zutreffeit- 
den Charakteriſtik nationaler Beſonderheiten: „Unſer koope— 
rativer Internationalismus hat den großen Vorteil, die 
ſchöne Tatſache der Verſchiedenheit der nationalen Gaben 
anzuerkennen und zu dulden: die anfeuernde Lebhaftigkeit 
des franzöſiſchen Geiſtes, die ſolide Stärke des britiſchen 
Fleißes, die wiſſenſchaftliche Form des deutſchen Gedankens, 
die anmutige Politur des öſterreichiſchen Charakters, die 
künſtleriſche Kraft der italieniſchen Begabung, die Schärfe 
des belgiſchen Unternehmungsgeiſtes, die zielbewußte Rich— 
| tung des holländiſchen und däniſchen Fortſchrittes, die 
kosmopolitiſche Schönheit der ſchweizeriſchen Ideen, den 
Mut der ruſſiſchen Hoffnungsfreudigkeit, Amerikas uner— 
ſchöpfliche Erfindungsgabe — all die verſchiedenen natio— 
nalen Geiſteskräfte in genoſſenſchaftlichen Organiſationen 
ſich frei und ſelbſtändig entwickelnd, ſich überall ſelbſt 
regierend und daher überall unter dem Hauche der Frei— 
heit ſtehend!“ 

Man dachte ſich die allgemeine kooperative Bewegung 
als die notwendige Ergänzung der Idee des Freihandels 
unter den Völkern, als die ſichere Bürgſchaft für einen 
zukünftigen Völkerfrieden. Man ſah im Geiſte eine in Konſum— 
und Produktivgenoſſenſchaften organiſierte, gleichgeſtellte Ar— 
beiterſchaft und einen wechſelſeitigen Austauſch der Arbeits— 
produkte von Land zu Land. Ueber die mannigfaltige 
ſoziale Schichtung der Erwerbsgruppen ging man einfach 
hinweg, weil man dem allgemeinen Plane einheitlicher 
Zuſammenfaſſung kooperativer Elemente ganz unbewußt 
die Entwicklungsſtufe des britiſchen Induſtrialismus als 
Baſis ſubſtituierte, in der reichen Gliederung der kontinen— 
talen Bewegung die entſprechend große Reibungsfläche 
überſah und in der Mannigfaltigkeit obendrein noch eine 
Garantie für die freie Entwicklung aller kooperativen Triebe 
erblickte. Aus dieſer Grundauffaſſung zog man die Richt- 
linie für die Organiſation und die Politik des Bundes. 
„Unſer Kurs iſt klar, heißt es in der bereits angeführten 
Eröffnungsrede Greenings, unſere Verfaſſung ſoll alle 
Elemente des Erfolges und der Stärke in ſich vereinigen. 
Ich beabſichtige damit nicht, irgend eine Prinzipienpreis— 
gabe in Vorſchlag zu bringen. Durch alle Mittel mag 
dieſer und mögen alle zukünftigen Kongreſſe klar ent— 
ſcheiden, was für die Praxis einer wahren Kooperation 
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weſentlich iſt und die ungeheure Macht einer großen ein— 
heitlichen Geſinnung benützen, alle unſere Freunde zu 
übereinſtimmenden Anſichten zu bringen und dadurch kleine 
lokale Zwiſtigkeiten zu vermeiden. Sind wir aber über 
die weſentlichen Prinzipien einig, ſo wollen wir doch jed— 
wede Organiſationsverſchiedenheit, falls ſie nur einen 
kooperativen Charakter hat, dulden. Unſere Pforten ſollen 
jeder Organiſation ſowie jedem Einzelnen offen ſtehen, der 
für die Sache wirken will.“ 

Der Richtſchnur dieſer programmatiſchen Grundſätze 
folgend, hat der Bund ſeine Arbeit aufgenommen. Auf 
dem Eonftituierenden Kongreß von 1895 war auch bereits 
von der Errichtung einer kommerziellen Agentur und einer 
Muſterausſtellung die Rede, aber im großen und ganzen 
ging die Tendenz auf die Herausbildung einer parlamen— 
tariſchen Organiſation, in der vorzugsweiſe Prinzipien er— 
örtert und Erfahrungen ausgetauſcht werden ſollten. An 
bindende Vereinbarungen, Ausgleiche und Beſchlüſſe dachte 
im Ernſte wohl niemand, wenn in der Programmrede 
Greenings auch „Entſcheidungen“ vorgeſehen waren. Wie 
bereits bemerkt, wollte die Gruppe, welche die Grün— 
dung der Alliance betrieb, einen weiteren Reſonanz— 
boden für Ideen und Beſtrebungen ſchaffen, die ſie 
innerhalb der britiſchen Bewegung vernachläſſigt fand. 
In England wie in Schottland war nämlich die kollek— 
tiviſtiſche Richtung der konſumgenoſſenſchaftlichen Organi— 
ſation zur Vorherrſchaft gelangt, und die Freunde der ſelb⸗ 
jtändigen Produktivgenoſſenſchaften, wie auch die Anhänger 
des Gewinnbeteiligungsprinzips, ſahen ſich in den Hintergrund 
gedrängt und ihres Einfluſſes beraubt. Die Präponderanz 
der Großeinkaufsgeſellſchaften gefiel ihnen ſo wenig als die 
damit zuſammenhängende Zentraliſationstendenz. Sie em— 
pfanden das Bedürfnis eines Gegengewichtes, um der ab— 
ſoluten Herrſchaft des Konſumenten zu wehren. So flüchteten 
ſie ſich gewiſſermaßen auf den weiten Plan eines genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Weltbundes und rollten gleichzeitig die Banner 
ihres kooperativen Vollideales auf. Daher finden wir unter 
den Stimmführern der Alliance-Bewegung vornehmlich 
Männer von der Richtung Holyoakes und Greenings. In 
ſeiner Rede auf dem erſten Kongreß ſtellte Holyoake den 
internationalen Ausgleich der Arbeitsverhältniſſe geradezu 
als das Hauptziel der Alliance hin. Er ſprach von der 
Ausbreitung der Kooperation über die ganze Welt, um 
dann ſofort mit allem Nachdruck zu betonen, daß, wenn 
die Prinzipien der Kooperation und Sewinnbeteiligung 
nicht auf die andern Länder ausgedehnt würden, man in 
England vergebens ſich bemühen werde, den Arbeiter aus 
der Stellung eines Automaten herauszuheben. Gewiß 
ſpielte bei der Vorbereitung und Gründung des Bundes 
auch der aufrichtige Drang nach internationaler Ver— 
brüderung eine Rolle, aber das ſtärkere Motiv war die 
beſondere Glaubensſache der britiſchen Genoſſenſchafts— 
Individualiſten. 

Die Zurückhaltung der kollektiviſtiſchen Richtung konnte 
unter dieſen Umſtänden kaum befremden. Ohne die Kreiſe 
der Alliauce-Propaganda gerade zu ſtören, beobachtete fie 
doch eine beharrliche Reſerve, denn ſie ſah in ihr eben nichts 
anderes als den Verſuch, die antikollektiviſtiſche Strömung 
auf dem Boden internationaler Ausweitung zu verſtärken. 
So fehlte der Alliance von vornherein der ſichere Rückhalt 
einer ſtarken Grundorganiſation Zwar gab England dem 
Bunde die Baſis, aber es war keine verläßliche Stütze, 
weil die wenigſten, die überhaupt mitmachten, mit dem 
vollen Herzen bei der Sache waren. Die ganze Bewegung 
würde offenbar bald im Sande verlaufen ſein, wenn es 
Heury Wolff nicht gelungen wäre, einige kontinentale 
Verbände heranzuziehen. Zweifellos war er ein ſammelndes 
und verbindendes Element der Vereinigung. Ihm kamen 
die auf ausgedehnten genoſſenſchaftlichen Studienreiſen und 
Wanderfahrten gewonnenen Informationen trefflich zu 
ſtatten, um eine wirkſame Werbefraft für den Bund zu 
entfalten. Ein wahrer kooperativer Odyſſeus, war er zu 


jener Zeit wohl der einzige Mann, der die genoſſenſchaft— 
liche Geſamtbewegung aus eigener Auſchauung kannte und 
mit den Organiſationen der verſchiedenen Länder und ihren 
Führern perſönlich in Berührung gekommen war. So fiel 
ihm mit der Miſſion des Sammlers und Vermittlers auch 
die Rolle des Hauptorganiſators zu. In der Eigenart 
dieſer Poſition lag ſeine Stärke wie ſeine Schwäche, 
die Stütze und Grenze ſeines Einfluſſes wie ſeiner kon— 
ſtruktiven Bemühungen. Seine perſönlichen Beziehungen, 
ſeine Vertrautheit mit den kontinentalen Verhältniſſen, 
ſeine Rührigkeit und Beweglichkeit befähigten ihn zur 
Werbung und Sammlung, aber der genoſſenſchaftliche 
Eklektizismus, dem er huldigte, ermangelte des feſten 
Kittes, und die Weitherzigkeit kam in Gefahr, in Prinzipien— 
loſigkeit auszuarten, die jeder Organiſation mit der Zeit 
gefährlich werden muß. Die kooperative Formenfülle, an 
der ſich Holyoake und Greening begeiſterten, war im Grunde 
etwas ganz anderes als der eklektiſche Sammeleifer Henry 
Wolffs. Jene gingen von der fundamentalen Geſchloſſen— 
heit des britiſchen Kooperationsgedankens aus und ſahen 
in ſeinem Licht das Weſen der internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. Sie verkannten die Mannigfaltigkeit der 
ſozialen Schichtungen, auf denen ſich dieſer Bau erhob 
und ſtellten der internationalen Bewegung Probleme und 
Aufgaben, für deren Behandlung dieſe noch gar nicht reif 
war. Wolff dagegen ging über die Eigenart und die 
inneren Gegenſätze des britiſchen Kooperationsweſens hin— 
weg und identifizierte es ohne weiteres mit den kompli— 
zierten Intereſſen kontinentaler Verbände. Hier war nichts 
auszugleichen, nichts zu entſcheiden und nichts zu harmoni— 
ſieren, denn elementare Verſchiedenheiten ſtanden jeder 
fruchtbaren organiſchen Geſtaltung tieferer Einheit im Wege. 
Das dem Bunde angemeſſene konſtruktive Prinzip mußte 
erſt klar erkannt, dann entſchieden gewollt und verfolgt 
werden. Dies aber war gleichbedeutend mit Sezeſſion und 
Umbildung, die ſich denn auch im gegebenen Augenblick 
mit der Notwendigkeit organiſcher Differenzierung vollzog. 
Die Vorgänge, die dieſen Prozeß begleiteten, können wir 
hier umgehen, denn ſie ſind noch alle in friſcher Erinne— 
rung. Dagegen gilt es, die Lebensbedingungen und Mög— 
lichkeiten der Umbildung wie aller weiteren Entwicklung 
ins Auge zu faſſen, welcher Aufgabe wir in einem fol— 
genden Artikel näher treten wollen. (Schluß folgt.) 


Der genoſſenſchaftliche Fleiſchbezug und die Metzger⸗ 
meiſter. Die Metzger ſind äußerſt ungehalten über die 
Beſtrebungen der Bevölkerung einiger Gemeinden am 
Ufer des Zürichſees, den Fleiſchbedarf auf genoſſen— 
ſchaftlichem Wege zu decken. In der „Schweizeriſchen 
Metzgerzeitung“ wird über dieſe Emanzipationsgelüſte 
Nummer für Nummer ein großes Geſchrei erhoben und 
des Langen und Breiten dargelegt, daß die genoſſenſchaft— 
liche Deckung des Fleiſchbedarfes eine abſolute Unmöglichkeit 
ſei. Wenn die Herren ihrer Sache ſo ſicher ſind, dürften 
ſie es doch ohne weiteres der Zeit überlaſſen, dieſe Un⸗ 
möglichkeit darzutun; aber es ſcheint, daß ſie ſelbſt nur 
ein bedingtes Zutrauen zu ihrer Prophezeiung haben und 
es immerhin für möglich halten, daß die Konſumenten mit 
gutem Erfolge auch das Fleiſch auf genoſſenſchaftlichem 
Wege beziehen, wenn ihnen eine leiſtungsfähige Schlächterei 
zur Seite ſteht. Wie ſehr ſie ſich über dieſe Möglichkeit 
aufregen, zeigt folgender Erguß in einer der letzten Num— 
mern der „Schweiz. Metzgerzeitung“: 

„Wer iſt der Lieferant zu der Fleiſchverſorgung in Thalwil? 
An den Pranger mit dieſem! Iſt es ein Meiſter oder Händler? 
Ein ſolcher Verrat am Gewerbe kann und muß gebrandmarkt 
werden, und es wäre nicht ohne Intereſſe, zu vernehmen, wie der 
Mann das Fleiſch ſo billig liefern kann und mit welchem Intereſſe. 
Es muß jeden ehrlichen Meiſter empören, daß ſolche Tatſachen vor— 
kommen können, und ich fordere hiermit öffentlich den ſchweizeriſchen 
Metzgermeiſterverband auf, im Namen aller Meiſter ganz energiſche 
Maßregeln zu treffen, damit dieſem ganz unerhörten Treiben Halt 
geboten wird.“ 


El 


Zu dieſer Aufforderung bemerkt dann die Redaktion 
der „Schweizeriſchen Metzgerzeitung“ kleinlaut: 

„Gegenwärtig liefert die Konſumſchlächterei in Baſel 
das Fleiſch. Wenn unſer Einſender gegen dieſen Lieferanten Maß⸗ 
regeln vorſchlagen kann, die den Thalwiler Metzgern helfen können, 
wird ihm der Zentralvorſtand ſicher dankbar ſein.“ 

Das glauben wir auch; aber wir denken, die Redaktion 
der „Schweiz. Metzgerzeitung“ werde noch lange auf dieſe 
willkommene Aufklärung warten müſſen. 


undſchau. 
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Zum Umſchlagbild. Wie wir bereits in der vorigen 
Nummer berichten konnten, hat der jchottiiche Großeinkaufs— 
verband einen neuen Präſidenten erhalten. An die Stelle 
William Maxwells, der 28 Jahre hindurch auf dem 
Poſten ſtand, iſt Robert Stewart getreten, deſſen Por— 
trait unſer heutiges Umſchlagbild darſtellt. Der neue 
Präſident hat ſozuſagen von der Pike auf gedient und 
verſchiedene Rangſtufen durchlaufen, bis er den genoſſen— 
ſchaftlichen Marſchallſtab errang. Wie zahlreiche Führer 
der engliſchen und jchottiichen Bewegung, entſtammt Ro- 
bert Stewart dem Arbeiterſtande. Seinem urſprünglichen 
Beruf nach Schreiner, kam er zunächſt als einfacher Ar— 
beiter in den Dienſt der ſchottiſchen Wholeſale, an deren 
äußerem Aufbau er ſomit in des Wortes wörtlichſter Be— 
deutung beteiligt war. Ergenoßeine einfache Volksſchulbildung, 
die er durch beharrliches Nachſtudium ergänzte. Frühzeitig 
beſchäftigte er ſich mit den ſozialen und politiſchen Fragen, 
wie er auch an dem religiöſen Leben ſeines engeren Heimat— 
bezirkes regen Anteil nahm. Er iſt Temperenzler und 
dabei ein großer Freund gymnaſtiſcher Uebungen, von 
denen er glaubt, daß ſie für die kräftige Entwicklung von 
Körper und Geiſt gleich bedeutend ſind. Als Mitglied eines 
Schulvorſtandes hat er ſich um die Ausbildung der Jugend 
in dieſer Richtung anerkannte Verdienſte erworben. In 
Kinning Park anſäſſig, kam er nach der Einverleibung 
dieſes Vorortes in den Stadtrat von Glasgow, dem er 
bis November vorigen Jahres als Mitglied angehörte. 

Seine genoſſenſchaftliche Laufbahn begann Stewart 
in den Reihen des bedeutenden Konſumvereins von Kinning 
Park, wo er zunächſt als Mitglied und ſpäter als Präſident 
der Erziehungskommiſſion kooperative Erfahrungen ſammelte. 
Sehr raſch rückte er zum Präſidenten des Vereines auf, 
und zwei Jahre ſpäter wurde er zu ſeinem Vertreter in 
den Vorſtand der Vereinigten Bäckerei-Genoſſenſchaft in 
Glasgow erwählt. 

Im Jahre 1899 zog er als Repräſentant der Kinning— 
Park-Genoſſenſchaft in die Direktion der ſchottiſchen Whole— 
ſale ein. Hier durchlief er die verſchiedenen Kommiſſionen, 
die ihn in alle Geſchäftszweige einführten. Zuletzt war er 
Chef der Finanz- und Baukommiſſion, und auch die Leitung 
des Tee⸗Departements lag eine Zeit lang in ſeinen Händen. 
Seine Geſchäftsreiſen führten ihn nach Ceylon, Rußland 
und Frankreich. Auch an den Verwaltungsangelegenheiten 
des ſchottiſchen Fachorgans, des „Scottish Co- operator“, 
nahm er hervorragenden Anteil. Die Univerſalität ſeiner 
Erfahrungen, ſein Fleiß, ſeine gewinnende Perſönlichkeit, 
ſein zu vorkommendes, höfliches und taktvolles Benehmen 
laſſen ihn als einen würdigen Nachfolger Maxwells er- 
ſcheinen. Als Genoſſenſchafter huldigt er entſchieden fort— 
ſchrittlichen Anſchauungen, indes kann ſeine Wahl zum 
Präſidenten der Wholeſale als ein Sieg der mehr konſer⸗ 
vativen über die radikale Richtung der ſchottiſchen Be— 
wegung betrachtet werden. Es waren 5 Kandidaten auf- 
geſtellt, von denen 3, nämlich Stewart, Murphy und Glaſſe, 
in die engere Wahl kamen. In dieſer ſchied Murphy aus, 
während aus der folgenden Stichwahl zwiſchen Stewart und 
Glaſſe erſterer mit 654 gegen 484, alſo mit einer Majori⸗ 
tät von 170 Stimmen als Sieger hervorging. 


Volkswirtſchaft. 
— — 


Zum Obſtmarkt. Am 5. ds. fand in Zürich auf Ein- 
ladung des ſchweizeriſchen Obſt- und Weinbauvereins eine 
Verſammlung von Obſthändlern und Vertretern von Ge— 
noſſenſchaften ſtatt zur Beſprechung der Marktlage des 
Obſtes. Die Konferenz zählte über 100 Mann aus allen 
Teilen der Schweiz. ö 

Dem orientierenden Referat des Herrn Zſchokke, Obſt— 
bautechniker, von Wädenswil, entnehmen wir die Mit— 
teilung, daß die ſchweizeriſchen Landwirte ſich mit ver— 
hältnismäßig niedrigen Preiſen abfinden müſſen. Er 
empfiehlt den Landwirten, Moſtobſt ſo vollſtändig als 
möglich im eigenen Betriebe zu verwerten durch Moſten 
und Dörren. Kaufabſchlüſſe ſeien in ſchriftlicher Form ab— 
zufaſſen; ſie ſollen Beſtimmungen enthalten über Dauer 
der Preiſe, Reklamationsfriſten, Ort der Uebernahme, 
Zahlungsmodalitäten, ſowie darüber, welche Sorten ein— 
geladen werden dürfen, ob gemiſcht oder geſondert. 

Frühes Moſtobſt ſoll der Landwirt überhaupt nicht 
auf den Markt werfen, und ſpätes Tafelobſt nicht zu früh; 
das frühe Tafelobſt laſſe ſich jederzeit leicht verwerten. 
Ueber die Preisfrage wurde in der Diskuſſion folgendes 
berichtet: Im Kanton Bern ſei mit dem Verſand des 
frühen Tafelobſtes begonnen worden. Für Gravenſteiner 
wurden den Bauern Fr. 8 ½ bis Fr. 13 bezahlt. Für 
andere Sorten ſtehe man vor enormem Angebot, und 
danach werden die Preiſe ſein. Deutſchland habe ſchon 
genug Offerten zu Fr. 4, und Wien habe ſich bereits aus 
Tirol mit Obſt verſehen. 

Händler Schmid von Aarau empfahl, das Früh⸗ 
Tafelobſt beſonders früh auf den Markt zu bringen, damit 
Platz geſchaffen werde für das Spätobſt. So ſollte z. B. 
mit dem Kantapfel möglichſt früh abgefahren werden; 
dabei ſollte man ſich auf nicht mehr als Fr. 8 verſteifen. 
Herr Stutz von Surſee ſtellte dafür ſogar nur Fr. 7 
oder noch weniger in Ausſicht. Für Gravenſteiner ſeien 
auch in der Gegend von Surſee ſchon Fr. 10 bis Fr. 12 
bezahlt worden. 

Herr Oertli von Flawil ſtellte feſt, daß die Steier- 
mark Goldparmänen um Fr. 7. 35 nach Wien liefere. Er 
glaubt, die Schweiz werde ihren Segen mit etwas Geduld 
doch los werden, ſie müſſe freilich mit kleinen Preiſen an— 
fangen, etwa Fr. 5 vielleicht, und das Spätobſt nicht ſchon 
anfangs Oktober auf den Markt bringen. 

Zum Worte meldeten ſich auch die Vertreter von 
Moſtereien. Herr Wehrli von Wittenbach (St. Gallen) 
erklärte, man habe von Fr. 6 geſprochen, die dortige Ge— 
noſſenſchaft beginne das Geſchäft erſt am 15. Dezember. 
Von Moſtlieferungen zu Fr. 8 nach Luzern wußte Herr 
Abt von Hitzkirch zu berichten. Für Teilersbirnen 
werden vielleicht Fr. 4 bezahlt, am Zürichſee ſogar Fr. 5 
per Kilozentner. Für Spätbirnen müſſe man ſich mit 
einem niedrigeren Preis vertraut machen. 

Nach Prof. Schellenberg bezahlte die 
Moſterei in Wollishofen Fr. 4 bis Fr. 5. 

Herr Bütler von Muri empfahl das Obſtdörren 
im großen; unſer Dörrobſt werde bekanntlich beſſer be— 
zahlt als das öſterreichiſche. 

Der Referent reſümierte folgendermaßen: vom 
Moſtobſt kenne man bereits Preiſe zwiſchen Fr. 3 und 
Fr. 6, für Gravenſteiner zwiſchen Fr. 8 und Fr. 13, für 
den Kantapfel von Fr. 8, für die Goldparmäne bis Fr. 12. 
Zweifellos werde der Obſtkonſum im In- und Ausland, 
gemäß den niedrigen Preiſen, ein ſehr großer werden und 
die Ware wohl an Mann zu bringen ſein. 

Die Ausſichten für ſpätes Lagerobſt ſeien vielleicht 
beſſere als für das Moſtobſt. Nach gutem Tafelobſt ſei 
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die Nachfrage konſtatiert. Man müſſe alſo ſehr ange— 
legentlich auf das Dörren in der Familie abſtellen. 

Zum Schluſſe machte der Vorſitzende, Herr Fehr, 
Präſident des Schweiz. Obſt- und Weinbauvereins, zwei 
Anregungen. Die eine ging dahin, die Wirte zu zwingen, 
auch Moſt auszuſchenken; die andere will einen Melde— 
dienſt zwiſchen den Landesproduktenbörſen in Zürich, Bern 
und Luzern einrichten. 

Ein Mittelſtandskongreß. In der Zeit vom 4. bis 
8. Oktober 1908 wird in Wien der II. Internationale 
Mittelſtandskongreß tagen, und zwar unter Beteiligung 
des Internationalen Verbandes für Mittelſtandsfragen, 
der ſeinen Sitz in Brüſſel hat. Hierbei ſollen vorwiegend 
die Mittel zur Hebung der Produktionsfähigkeit, ſowie zur 
beſſeren kommerziellen Ausgeſtaltung des gewerblichen und 
landwirtſchaftlichen Mittelſtandes zur Erörterung kommen. 
Es ſind für dieſen Wiener Mittelſtandskongreß folgende 
Beratungsgegenſtände in Ausſicht genommen: 

Die fachliche Ausbildung der mittleren (landwirtſchaft— 
lichen wie gewerblichen) Produzenten und ihre Ausrüſtung 
mit techniſchen Behelfen, die ihre Konkurrenzfähigkeit 
ſteigern. In Verbindung damit eine fachliche Ausſtellung 
moderner Arbeitsbehelfe.) — Organiſation und Wirkſamkeit 
der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften für Bezug und Abſatz, mit 
beſonderer Rückſicht auf Heereslieferungen. — Ausbau der 
landwirtſchaftlichen und gewerblichen Kreditorganiſationen. 
— Pflege der lokalen Hausinduſtrien. — Mittelſtändiſche 
Wohnungspolitik. — Die Bauhandwerkerfrage. 
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Sitzung des Zentralvorſtandes. Am 26. Au— 
guſt verſammelte ſich im Haag der Zentralvorſtand des 
J. G. B. zu einer Sitzung, an der 19 Mitglieder teilnahmen, 
die aus 8 Ländern herbeigeeilt waren. Großbritannien war 
vertreten durch die Herren Maxwell, Gray, Me. Innes, Vi— 
vian und Williams, Deutſchland durch die Herren Kauf— 
mann, Lorenz, von Elm und Radeſtock, Frankreich durch 
Graf Rocquigny, Holland durch die Herren Dr. Elias und 
Goedhardt, Oeſterreich durch Herrn Dr. Karpeles, Däne— 
mark durch Herrn Juſtizminiſter Högsbro, Belgien durch 
die Herren Micha und Serwy und die Schweiz durch Herrn 
Dr. Müller. 

Nach der Eröffnungsanſprache durch den Präſidenten, 
W. Maxwell, beſchäftigte ſich der Zentralvorſtand zunächſt 
mit dem vom leitenden Ausſchuß erſtatteten und gedruckt 
vorliegenden Jahresbericht, aus dem folgendes hervorzu— 
heben iſt: 

Dem Bunde find im abgelaufenen Jahr 59 neue Mit- 
glieder beigetreten, und zwar entfallen auf Frankreich 19, 
Großbritannien 15, Deutſchland 8, Oeſterreich 7, Italien 4, 
Belgien 3 und auf Norwegen, Portugal und die Schweiz 
je ein Mitglied. Ferner haben ſich dem Bunde 5 perſön— 
liche Mitglieder angeſchloſſen. Das Finanzweſen hat im 
Berichtsjahr eine ſehr erfreuliche Entwicklung erfahren, da 
auf Anregung des leitenden Ausſchuſſes die zentralen Ge— 
noſſenſchaftsorganiſationen verſchiedener Länder ihre Bei— 
träge weſentlich erhöht haben. 

Seit Ende März veröffentlicht der Bund eine Zeitungs— 
korreſpondenz in drei Sprachen, welche von der Genoſſen— 
ſchaftspreſſe ausgiebig benutzt wird, dagegen hat die Ver— 
öffentlichung der Sammlung der Genoſſenſchaftsgeſetze 
verſchoben werden müſſen. Der Bericht entrollt ein Bild 
lebhafter Tätigkeit im Bunde und ſchließt mit der Hoffnung, 
daß das machtvolle Wachstum, welches im letzten Jahr zu 
konſtatieren geweſen ſei, auch fernerhin anhalten möge. 

Während die den Cremonenſer Kongreß und die 
Tätigkeit der Bundesbehörden betreffenden Kapitel ſtill— 
ſchweigend genehmigt wurden, ſetzte beim Abſchnitt „Mit— 
gliedſchaft und Finanzweſen“ eine lebhafte Erörterung der 


finanziellen Situation des Bundes ein, die von allen Rednern 
als erfreulich anerkannt wurde. Sie fand ihren Abſchluß 
durch die einmütige Annahme folgender Reſolution: 

„Der Zentralvorſtand entnimmt dem Bericht 
des leitenden Ausſchuſſes mit hoher Befriedigung, daß 
eine große Anzahl von Mitgliedern, insbeſondere die 
zentralen Genoſſenſchaftsorganiſationen, ihre Jahres— 
beiträge zum Bunde weſentlich erhöht haben. Er ſagt 
ihnen für dieſe tatkräftige Unterſtützung den beſten 
Dank und ſpricht die Hoffnung aus, daß diejenigen 
Mitglieder, die bisher ihre Beiträge noch nicht erhöht 
haben, jenem Beiſpiel folgen werden, um dadurch den 
Bund in den Stand zu ſetzen, ſeine mannigfachen 
Aufgaben im Intereſſe der Genoſſenſchaftsbewegung 
zu löſen. Der Zentralvorſtand richtet ferner an die— 
jenigen Genoſſenſchaften, die ſich bis jetzt noch nicht 
dem Bunde angeſchloſſen haben, den Appell, die Mit— 
gliedſchaft zu erwerben, was den Fortſchritt der inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbewegung beſchleunigen helfen 
würde.“ 

Eine längere Beratung verurſachte die weitere Ent— 
wicklung der Zeitungskorreſpondenz und ihre Ausgeſtaltung 
zu einem internationalen Bundesorgan. Von allen Rednern 
wurde die Schaffung der Zeitungskorreſpondenz ſehr be— 
grüßt und anerkannt, daß ſie der Genoſſenſchaftspreſſe 
gute Dienſte leiſte. In Bezug auf die Ausgeſtaltung der— 
ſelben gingen jedoch die Meinungen verſchiedener Redner 
auseinander. Einige wünſchten, ihre Umwandlung in ein 
Bundesorgan ins Auge zu faſſen und erſuchten den Aus— 
ſchuß, dem Zentralvorſtand eine Vorlage über Koſten, In— 
halt und Abonnementsbedingungen eines ſolchen Organs 
zu unterbreiten, während andere eine häufigere Aus— 
gabe wünſchten. In Anbetracht der vielen dabei zu be— 
rückſichtigenden Umſtände wurde anerkannt, daß dem leiten— 
den Ausſchuß in der Angelegenheit am beſten freie Hand 
gelaſſen werde. 

Zu einem gleichen Reſultate führte die Diskuſſion, die 
ſich an die Frage der Schaffung eines Bundesſekre— 
tariats knüpfte. Sie endete mit dem Beſchluß, den 
leitenden Ausſchuß zu ermächtigen, alle ihm nötig erſcheinen— 
den Schritte zu tun, um die Entwicklung des Bundes bis 
zum nächſten Kongreß zu fördern und entſprechende Ver— 
einbarungen zu treffen. 

In Bezug auf die Feſtſetzung des Termins des 
nächſten Genoſſenſchaftskongreſſes äußerten einige 
Redner die Anſicht, daß es ihnen wünſchbar erſcheine, den— 
ſelben jchon 1909 abzuhalten, um dem Bunde möglichſt 
bald eine neue Organiſation zu geben. Von anderen An— 
weſenden wurde dem entgegengehalten, daß die Dringlich— 
keit eines Kongreſſes nicht vorhanden ſei und empfohlen, 
dem leitenden Ausſchuſſe beizuſtimmen, der den Kongreß 
für 1910 in Ausſicht genommen hatte. Die Debatte zeitigte 
den Beſchluß, daß der leitende Ausſchuß dieſerhalb mit den 
Schweizer Genoſſenſchaften in Unterhandlung treten ſolle. 
Auf die Tagesordnung des Kongreſſes wurden folgende 
Traktanden geſetzt: 1. Statutenreviſion, 2. Be— 
ſteuerung der Genoſſenſchaften. 3. Was das 
Genoſſenſchaftsweſen zur Löſung der Woh— 
nungsfrage beizutragen vermag. 

In Bezug auf die Statutenreviſion wurde 
ferner beſchloſſen, den Entwurf der Kommiſſion in 
einer beſonderen Sitzung zu diskutieren, die entweder im 
September oder im Frühling nächſten Jahres nach Wies— 
baden einzuberufen ſei. 

In Erledigung eines auf dem Cremonenſer Kongreß 
übernommenen Auftrages, die Stellung des Bundes 
zur Arbeiterbewegung zu unterſuchen, wurde fol— 
gende Reſolution gefaßt: 

„Der Zentralvorſtand bekräftigt neuerdings den 
Grundſatz, daß der Internationale Genoſſenſchafts— 
bund ſich weder mit Politik noch Religion zu be— 
faſſen hat. Er erachtet das Genoſſenſchaftsweſen für 


einen neutralen Boden, auf dem ſich Leute mit den 

verſchiedenſten politiſchen Anſichten und religiöſen Be— 

kenntniſſen die Hand reichen und gemeinſam arbeiten 
können. Die Neutralität, auf der die Einheitlichkeit 
der Genoſſenſchaftsbewegung beruht, ſoll in allen 

Verſammlungen und allen Veröffentlichungen des 

Bundes, ſowie in ſeinen Organen aufrecht erhalten 

werden.“ 

Den Schluß der Verhandlungen bildete die Genehmi— 
gung des für das laufende Geſchäftsjahr aufgeſtellten 
Voranſchlages, der eine Einnahme von Fr. 34,750 
vorſieht, wovon Fr. 30,000 auf Mitgliederbeiträge entfallen. 

Sitzung der Statutenreviſions-Kommiſſion. 
Am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, verſammelten ſich 
die Mitglieder dieſer Kommiſſion in einem Saale des Süd— 
holländiſchen Kaffeehauſes im Haag. Erſchienen waren 
die Herren Gray (Mancheſter), Maxwell (Glasgow), Högs— 
bro (Kopenhagen), Graf Rocquigny (Paris), Kaufmann 
(Hamburg), Dr. Elias (Haag), Serwy (Brüſſel) und Dr. 
Müller (London). Herr Exner (Wien) hatte ſich durch 
ſeinen Kollegen im Zentralvorſtand, Herrn Dr. Karpeles, 
vertreten laſſen. Das zehnte Mitglied der Kommiſſion 
hatte ſeine Abweſenheit ſchriftlich entſchuldigt. Nachdem 
Herr W. Maxwell zum Vorſitzenden und Herr Dr. Müller 
zum Sekretär der Kommiſſion gewählt worden war, wurde 
ſofort mit der Beratung des vom leitenden Ausſchuß des 
J. G. B. vorgelegten Statutenentwurfes, der eine Total— 
reviſion der bisherigen Satzungen des Bundes involvierte, 
begonnen und ein Artikel nach dem andern diskutiert. 
Bei einer größern Anzahl von Beſtimmungen wurden von 
den Herren Gray, Elias, Högsbro und Kaufmann teils 
materielle, teils redaktionelle Aenderungen vorgeſchlagen, 
die meiſt einſtimmig gutgeheißen wurden. Sie berührten 
jedoch meiſtens Detailpunkte; in allen grundlegenden Be— 
ſtimmungen fand der Entwurf die Zuſtimmung der Kom— 
miſſion, die in 3Y, Stunden ihre Arbeit beendete. Nach 
Schluß der Beratungen wurde beſchloſſen, den Entwurf in 
den drei Texten (deutſch, engliſch und franzöſiſch) in Ein— 
klang zu bringen und ihn in der Form, in der er aus 
der Kommiſſion hervorgegangen iſt, dem Zentralvorſtande 
vorzulegen. Der letztere wird ſich damit in einer im 
nächſten Jahre ſtattfindenden Sitzung zu beſchäftigen haben. 

Sitzung der Subkommiſſion zum Studium 
des internationalen Großeinkaufs. Die aus den 
Herren Th. Tweddell, O. Dehli, Dr. Karpeles, E. Scher- 
ling und Dr. Müller beſtehende Kommiſſion, die von der 
Konferenz der Vertreter der europäiſchen Großeinkaufs— 
verbände anläßlich ihrer erſten Zuſammenkunft in Newport 
eingeſetzt wurde, verſammelte ſich am 27. Auguſt im Haag, 
um den Entwurf eines Statuts für eine internationale 
Föderation der Großeinkaufsgeſellſchaften zu beraten und 
die in der Angelegenheit zu unternehmenden weiteren 
Schritte zu erwägen. Zu der Sitzung waren ſämtliche 
Mitglieder der Kommiſſion erſchienen. 

Herr Tweddell als Präſident der Kommiſſion berichtete, 
daß von ihm und Dr. Müller entſprechend dem in der 
erſten Sitzung in Newport erhaltenen Auftrage ein Sta— 
tutenentwurf für eine Vereinigung ausgearbeitet worden 
ſei, die lediglich bezwecke, die vorhandenen Großeinkaufs— 
verbände in eine loſe Organiſation zu bringen, welche das 
Studium der ſchwierigen Frage des internationalen Groß— 
einkaufs und die Anbahnung von gemeinſchaftlichen Aktionen 
ermögliche. 

Herr Scherling vertrat die Anſicht, daß es im gegen- 
wärtigen Augenblick verfrüht ſei, an die Schaffung einer 
beſonderen Organiſation der Großeinkaufsgeſellſchaften zu 
gehen, um ſo mehr, als er vernommen habe, daß der 
Zentralvorſtand des I. G. B. in feiner Sitzung am Tage 
vorher ſich auf den Standpunkt geſtellt habe, es ſei die 
Frage, ob überhaupt eine ſolche Organiſation gebildet 
werden ſolle, durch den nächſten internationalen Kongreß 
zu entſcheiden, und daß durch Dr. Müller der Kommiſſion 
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hiervon Mitteilung gemacht werden ſolle. Herr Tweddell 
erklärte, von einer ſolchen Stellungnahme des Zentral- 
vorſtandes des I. G. B. keine Kenntnis zu haben, ſie liege 
auch außerhalb ſeiner Befugniſſe. Die Subkommiſſion ſei 
nicht vom J. G. B. oder ſeinen Organen eingeſetzt, ſondern 
verdanke ihre Entſtehung einer autonomen Konferenz der 
Vertreter der Großeinkaufsgeſellſchaften. Sie könne alſo 
auch vom Zentralvorſtand des J. 6. B. keine Inſtruktion 
über das entgegennehmen, was ſie auszuarbeiten und vor⸗ 
zuſchlagen gedenke. Es ſtehe deshalb auch nichts im Wege, 
daß die Kommiſſion den ihr unterbreiteten Statutenentwurf 
für eine internationale Föderation der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaften jetzt in Beratung nehme. Da eine gegenteilige 
Anſicht der Kommiſſion nicht vertreten wurde, ſo wurde 
in die Diskuſſion des Statutenentwurfs eingetreten und 
unter teilweiſer Berückſichtigung verſchiedener Abänderungs— 
vorſchläge der Herren Dehli, Karpeles und Scherling be- 
ſchloſſen, den aus den Beratungen hervorgegangenen Ent— 
wurf den Großeinkaufsgeſellſchaften, welche in Newport 
vertreten waren, zur Begutachtung zu unterbreiten und 
an ſie die Anfrage zu richten, ob ſie bereit ſeien, ſich der 
Föderation anzuſchließen und eventuell welche Veränderungen 
ſie in deren Organiſation für wünſchbar erachten. Auf 
Vorſchlag des Herrn Tweddell wurde ferner beſchloſſen, 
Material zum näheren Studium der Frage, welche Artikel 
für den gemeinſamen Bezug und den Austauſch von Pro— 
dukten in Frage kommen, zu ſammeln und über die Er- 
gebniſſe dieſer Enquete einen Bericht auszuarbeiten. Schließ 
lich wurde beſchloſſen, die Subkommiſſion nochmals vor 
Einberufung der nächſten Konferenz der Vertreter der 
Großeinkaufsgeſellſchaften zu beſammeln, die Beſtimmung 
des Zeitpunktes und des Verſammlungsortes ſoll dem Prä— 
ſidenten überlaſſen werden. 

Sitzung des leitenden Ausſchuſſes. Am Nach- 
mittag des 25. Auguſt hielt der leitende Ausſchuß eine 
zweiſtündige Sitzung ab, an der ſämtliche Mitglieder, ſowie 
der Sekretär teilnahmen. Der Ausſchuß behandelte die 
dem Zentralvorſtande vorzuſchlagenden Reſolutionen und 
beriet über die Anträge, die er betreffs Errichtung und 
Geſtaltung des Sekretariats zu jtellen hat. 

Mitgliederbewegung. Als neues Mitglied wurde 
in den I. G. B. aufgenommen der Arbeiter-Konſumverein 
in Rorſchach. Um Aufnahme in den J. (. B. als individuelles 
Mitglied hat erſucht: Herr M. R. Myers, Sekretär der 
Albaugh-Dover Co. in Chicago. Ihren Austritt aus dem 
Bunde hat angemeldet die Coöperatieve Stoomzuivelfabriek 
in Vorden (Holland). 


Aus der Praxis. 


Bäckereibetriebe. Auf die in der letzten Nummer des 
„Schweiz. Konſumverein“ veröffentlichte Anfrage betr. Ein⸗ 
führung des Bäckereibetriebes in Konſumvereinen ſind uns 
in verdankenswerter Weiſe drei Einſendungen zugekommen, 
die wir nachſtehend veröffentlichen. 

Der erſte Einſender, Herr II., faßt die Angelegenheit 
vom allgemeinen Standpunkt aus, indem er ſchreibt: 

„Ueber die Frage der Zweckmäßigkeit der Er- 
richtung eigener Bäckereien iſt man in Konſumvereins- 
kreiſen wohl längſt einig: die Verſorgung der Mitglieder 
mit Brot iſt eine der wichtigſten Aufgaben, welche an die 
Konſumvereine bald nach ihrer Gründung herantreten. 
Sobald ein Verein über eine treue Mitgliedſchaft von 
300 bis 400 verfügt, darf er ohne große Bedenken die 
Brotproduktion an Hand nehmen. Er wird dazu bei⸗ 
tragen, daß das Brot an ſeinem Orte billiger und manch⸗ 
mal auch beſſer wird. 

Manche Vereine behelfen ſich vorerſt mit Verträgen 
mit privaten Bäckermeiſtern, und es gibt ſolche, die mit 
dieſem Modus recht gut fahren. Das wird dann der Fall 
ſein, wenn ein ehrlicher Meiſter die übernommenen Pflichten 
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rechtſchaffen erfüllt. Bei einem ſolchen Vertragsverhältnis 
wird der Verein gut tun, wenn er die Lieferung 
des Mehles ſich vorbehält und dem Bäcker das von 
100 Kilos abzuliefernde Brotquantum genau vorſchreibt. 
Als erſte Etappe kann dieſe Art der Brotbeſchaffung ganz 
beſonders ökonomiſch ſchwächern Genoſſenſchaften recht wohl 
empfohlen werden, und Vereine ſelbſt mit ganz kleiner 
Mitgliederzahl ſind von derartigen Vertragsverhältniſſen 
befriedigt. Hat der tägliche Brotbedarf indeſſen eine Höhe 
von 400 bis 500 Kilos erreicht, ſo wird die eigene Bäckerei 
dem Vereine gute Reſultate bringen. Neben einer ordent— 
lichen Amortiſation an den Einrichtungen ſchaut ſelbſt bei 
einem etwas billigeren als dem ortsüblichen Brotpreiſe 
ſicherlich noch eine hübſche Rückvergütung für die Mit- 
glieder heraus. Das Gute beim Bäckereibetrieb iſt, daß 
das in Warenvorräten anzulegende Betriebskapital nicht 
groß ſein muß, da die Lieferungen von den Mühlen oder 
Mehlhändlern raſch erfolgen. 

Der Verein wird das Geld für das Backwerk nahezu 
erhalten haben, bis er das Mehl zu bezahlen hat. 

Sehr wichtig iſt die Frage der Art der Einrich— 
tung. Sie muß ſich natürlich nach den Verhältniſſen 
richten und für allfällig nötig werdende Erweiterung iſt 
Vorſorge zu treffen. 

Wo immer es angeht, ſollte der maſchinelle Betrieb 
ins Auge gefaßt werden. Die Leiſtungsfähigkeit, die 
Reinlichkeit und die Entlaſtung der Bäcker von dem müh— 
ſamen Kneten ſprechen für dieſen Betrieb. Backöfen mit 
indirekter Kohlenfeuerung verdienen vor den Holzöfen wohl 
den Vorzug. Die Kohlenfeuerung iſt billiger, als die 
Holzfeuerung, und in der Bäckerei herrſcht bei indirekter 
Heizung beſſere Ordnung. Eine gute Lieferantenfirma für 
Bäckerei-Einrichtungen iſt u. a. Werner & Pfleiderer in 
Cannſtatt. Gute Holz- und Kohlenfeuerungsöfen liefert 
die Firma Tſchann in Baſel. 

Herr A. PD. äußert ſich über die aufgeworfene Frage 
wie folgt: 

„Es iſt nicht denkbar, daß ſich beim gegenwärtigen 
Maximalumſatz von Fr. 1500 für Brot pro Monat eine 
eigene Bäckerei für einen Verein rentieren würde, denn 
dieſer Umſatz würde pro Kalendertag kaum mehr als einen 
ſtarken Schuß Brot erfordern. Angenommen, der Umſatz 
würde 200 Kilo täglich betragen, ſo könnte mit 2 Schüſſen 
a 100 Kilo gerechnet werden, womit aber die Arbeits- 
kraft eines Bäckers und die Bäckereianlage noch nicht hin— 
länglich verwertet würden, um eine Rendite vorausſetzen 
zu laſſen, und zwar um jo weniger, als ein Konſumverein 
zum Teil mit Faktoren rechnen muß, welche das Gewiſſen 
privater Unternehmer nicht immer ſchwer belaſten. Die in 
der Anfrage genannten Brotpreiſe und Rabattſätze können 
mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Mehlpreiſe als günſtig 
bezeichnet werden. Wenn aber der betreffende Verein ſich 
bei dem Lieferungsgeſchäft mit den Bäckern nicht wohl 
befindet, was ich ſehr wohl begreife, ſo möchte ich dem— 
ſelben empfehlen, das Brot bis auf weiteres, d. h. bis ſich 
der Umſatz entſprechend geſteigert hat, von einem benach— 
barten Verein mit Bäckereibetrieb zu beziehen, was dieſem, 
wie ich denke, nur erwünſcht ſein kann. 

Herr - ſchreibt: 

Die Herſtellung des von den Mitgliedern benötigten Brotes 
in eigener Bäckerei muß ein erſtrebenswertes Ziel aller 
Konſumvereine bilden. Von den größeren Vereinen haben 
die meiſten ihre eigenen Bäckereien, aber auch kleine Vereine 
haben ſich ſchon in vielen Fällen an die Sache herange— 
macht. Ob auch der Verbandsverein, deſſen Anfrage in 
letzter Nummer des „Schweiz. Konſum-Verein“ mitgeteilt 
wurde, die Eigenproduktion mit Vorteil an die Hand 
nehmen kann, iſt ohne nähere Kenntnis der Verhältniſſe 
nicht mit abſoluter Sicherheit zu entſcheiden, da ſo kleine 
Betriebe nicht mit den Vorteilen, die den großen zu gute 
kommen, rechnen können. Nun iſt aber nicht in allen 
Fällen die Rendite allein entſcheidend, ſondern es können 


Fälle eintreten, wo das Verhalten der Bäckermeiſter bezw. 
Brotlieferanten es einem Verein zur Pflicht macht, das 
Brot auch dann ſelbſt herzuſtellen, wenn ein rechneriſch 
vorteilhafter Betrieb nicht ohne weiteres ſicher iſt. Ein 
ſolcher Fall ſcheint bei dem in Frage ſtehenden Verein 
vorzuliegen. 

Ueber die Preiſe, wie ſie mitgeteilt wurden, iſt ein 
Urteil ohne Kenntnis der übrigen Lieferungsbedingungen 
und der Qualität des verwendeten Mehles nicht möglich. 
Auf jeden Fall aber iſt ein Rabatt von 5 bis 7 Prozent 
von den Detailpreiſen der Bäckermeiſter ſo bemeſſen, daß 
eine tadelloſe Lieferung verlangt werden darf. 

Die Errichtung einer eigenen Bäckerei für die Er— 
zeugung von Brot im Werte von ca. Fr. 1500 monatlich 
iſt möglich und beſonders dann zu empfehlen, wenn die 
lokalen Verhältniſſe eine weitere Steigerung des Umſatzes 
vorausſehen laſſen. Will man ſich nur für das genannte 
Quantum Brot einrichten, ſo wird eine ganz einfache An— 
lage genügen. Eine ſolche Einrichtung dürfte für 5000 bis 
7000 Fr. zu erſtellen ſein. Wenn aber für die Zukunft 
geſorgt und eine für die Produktion des zwei- bis drei— 
fachen Quantums ausreichende Anlage geſchaffen werden 
will, ſo ſind für einen kleineren Backofen neuen Syſtems 
mit indirekter Kohlenfeuerung, einer kleinern Knetmaſchine, 
Mehlſiebapparat, Brotſchneidmaſchine und die übrigen für 
den Betrieb nötigen Einrichtungen und Geräte 10,000 bis 
12,000 Fr. erforderlich. Die Wahl einer kleineren Back— 
ofennummer wird ſich auch dann empfehlen, wenn mit 
baldiger Zunahme des Abſatzes zu rechnen iſt, weil das 
Heizmaterial rationeller ausgenützt wird, wenn in einem 
kleinen Ofen ein Schuß mehr gebacken wird, als wenn ein 
großer Ofen wegen einem oder zwei Schüſſen Brot ange— 
heizt werden muß. 

Sind die Baukoſten mit Fr. 20,000, der Grund und 
Boden mit Fr. 5000 richtig angegeben, ſo dürfte der ganze 
Koſtenaufwand für eine entſprechend große, praktiſche Ein— 
richtung auf Fr. 35,000 bis 38,000 zu ſtehen kommen. 

Wird eine ſolche größere Anlage gewählt, ſo wird die 
Bäckerei bei der zur Zeit geſicherten, verhältnismäßig kleinen 
Produktion ſtark belaſtet, ſo daß für den Anfang kaum eine 
befriedigende Rendite zu erzielen iſt. Beim jetzigen Abſatz 
werden täglich ca. 140 kg Mehl zu verarbeiten ſein. 
Man wird alſo mit ungefähr folgenden Unkoſtenanuſätzen 
pro 100 kg Mehl zu rechnen haben: 


Arbeitslohn Fr. 4.— 
Heizmaterial und Beleuchtung LE 
Salz und Preßhefe „ — 40 
Mietzins (jährlich Fr. 1000) „ 2. 20 


Spedition und Verkaufskoſten-Anteil f 1.50 


Total Fr. 9. 50 

Angenommen, die zwei zur Verwendung gelangenden 
Mehlſorten koſten Fr. 28 und Fr. 35 pro 100 kg, und 
die Nachfrage ſei für beide Brotſorten eine gleich ſtarke, 
jo ſtellen ſich die geſamten Erſtellungskoſten inklu— 
ſive Mehl wie folgt: 

Die 70 kg Backmehl auf 9 Fr. 26. 25 

und 70 kg Halbweißmeh!l „„ 31. 15 


Geſamtkoſten Fr. 57. 40 
Da nur 2 und 3 Kilo-Laibe gebacken werden, dürfte 
eine Brot-Ausbeute von 138 % angenommen werden, jo 
daß aus 
70 kg Backmehl 96% kg Brot à 27 Cts. — Fr. 26. 05 
70 kg Halbweißmehl 96 kg Brot à 33 Cts. - „ 31. 85 
herausgebacken und im ganzen. Fr. 57. 90 
gelöſt werden. Damit ſind gerade die Selbſtkoſten gedeckt, 
für Amortiſation und Rückvergütung würde nichts heraus— 
ſchauen. Iſt aber das verwendete Mehl billiger, oder das 
Brot⸗Ergebnis größer als angenommen, oder kann an den 
Unkoſten etwas erſpart, z. B. der Mietzins für die Bäckerei 
herabgeſetzt werden, ſo geſtaltet ſich die Rechnung ſelbſt— 
verſtändlich ſofort entſprechend günſtiger, wie ſie ſich durch 
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Verwendung zu teuren oder nicht ausgiebigen Mehles 
ſchlechter geſtalten kann. In der Praxis würde ſich das 
Reſultat wohl auch dadurch verbeſſern, daß nicht aus— 
ſchließlich nur die zwei Sorten Großbrot, ſondern auch 
Kleingebäck, Einjchneidbrot und andere Backwaren herge— 
ſtellt würden, die einen größern Ertrag abwerfen, als das 
Großbrot. Auch durch die Wahl einer kleineren, billigeren 
Anlage, womit ca. Fr. 5000 Koſten erſpart würden, könnte 
nach Abzug eines entſprechenden Zinſes für die Wohnung 
und den vorgeſehenen Keller die Bäckerei billiger ſitzen. 
Trotzdem ſollte, im Vertrauen auf die Zukunft, das beſſere 
Projekt gewählt werden. Schon die ſchöne, neue Bäckerei 
allein wird viel zur Hebung des Abſatzes beitragen und 
dem Verein Mitglieder zuführen, die nicht nur Brot— 
konſumenten ſind, ſondern auch Käufer werden für 
andere Waren. Wenn aber die andern Geſchäftszweige 
ſich günſtiger ſtellen, dank des Einfluſſes der Bäckerei, ſo 
dürfen ſie ihr für die erſte Zeit auch einen Teil der Un— 
koſten tragen helfen. Mit dem Anwachſen des Umſatzes 
wird die Bäckerei dann von ſelbſt erſtarken. Entſprechend 
der Zunahme des Verkehrs geht die auf das einzelne Kilo 
Brot entfallende Unkoſtenquote zurück, weil ſich einzelne 
Poſten, wie Mietzinſe, gleich bleiben, andere, wie Heizung, 
Beleuchtung, Speditions- und allgemeine Unkoſten, ſich 
nicht im gleichen Maß vermehren wie der Umſatz. 

Bei der Entſcheidung über den Bau einer eigenen 
Bäckerei iſt außer der rein wirtſchaftlichen Seite auch der 
Umſtand entſprechend zu würdigen, daß das eigene Geſchäft 
den Mitgliedern ein gutes, vollgewichtiges Brot liefert, das 
ſauber und appetitlich hergeſtellt iſt. 

Die Bäckerei gehört nicht zu den ſchwierigen Betrieben. 
Iſt einmal ein zuverläſſiger Bäcker gewonnen und das 
Geſchäft im Gang, ſo iſt die Kontrolle einfach und der 
Vorſtand bezw. die Verwaltung hat nicht viel Mühe damit. 
Die Zahl der Konſumvereinsbäckereien iſt groß und nimmt 
mit jedem Jahr zu. Im allgemeinen werden gute Er— 
fahrungen gemacht, ſo daß da, wo bereits ein ordentlicher 
Brotkonſum vorhanden und der Abſatz geſichert iſt, der 
Uebergang zur Eigenproduktion nur empfohlen werden 
kann. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Aarau. (K.-Korr.) Mit dem 1. Oktober dieſes Jahres 
tritt der Konſumverein in Aarau in den Beſitz eines 
Der erſt im zweiten Geſchäftsjahr 
ſtehenden Genoſſenſchaft ſind infolge des ſteigenden Um— 
ſatzes die bisher gemieteten Räumlichkeiten zu eng ge— 
worden, und da ſich gerade eine günſtige Gelegenheit bot, 
wurde an der letzten Generalverſammlung beſchloſſen, eine 
hübſche, in zentraler Lage gelegene Liegenſchaft preiswürdig 
anzukaufen, die zudem den Vorteil hat, ausdehnungsfähig 
zu ſein und Raum zu bieten zum Uebergang zur Eigen— 
produktion. 

Wie ſchon bemerkt, tritt die Genoſſenſchaft mit dem 
1. Oktober in den Beſitz der neuen Liegenſchaft, an der 
noch bauliche Veränderungen vorgenommen werden müſſen, 
ſo daß ſie vor dem 15. November nicht bezogen werden 
kann. Von da an wird, ſo hoffen wir zuverſichtlich, eine 
neue Etappe in der Entwicklung beginnen und der Kon— 
ſumverein auf die Höhe gehoben werden können, die andere 
Städte in gleicher Größe ſchon längſt erreicht und über— 
holt haben. 

Arbon. So wie ſich in den Verfaſſungen und Ge— 
ſetzen eines Landes die Strömungen des wirtſchaftlichen 
Lebens widerſpiegeln, ſo geben uns auch die verſchiedenen 
zeitlich auseinanderliegenden Statutenvorlagen eines Kon— 
ſumvereins ein Bild von der Entwicklung der Genoſſen— 
ſchaftsidee daſelbſt. Unter den Vereinen, die im Laufe der 


Zeit eine gründliche Wandlung durchgemacht haben, ge— 
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bührt dem Konſumverein in Arbon eine erſte Stelle, 
wie dies aus der folgenden vergleichenden Darſtellung der 
verſchiedenen Entwicklungsſtufen hervorgeht. 

Der Konſumverein in Arbon wurde am 18. Juli 1885 
als Aktiengeſellſchaft gegründet mit dem Zwecke, „Lebens— 
mittel und andere Gegenſtände des täglichen Bedarfs in 
guter Qualität und zu möglichſt billigem Preiſe an— 
und zu verkaufen“. Die Mitglieder wurden faſt durchweg 
Aktionäre genannt, die Statuten ſprechen von „Dividenden“, 
und ſowohl den Aktionären als auch Nichtmitgliedern konnte 
kreditiert werden, an letztere allerdings unter Haftung des 
Verkäufers. Die Beſtimmung, daß ein Mitglied nur eine 
„Aktie“ beſitzen dürfe, erinnert wieder etwas mehr an die 
Satzungen einer Genoſſenſchaft. Privatintereſſen ſuchte 
man von Anbeginn von der Verwaltung fern zu halten 
und ſolche Mitglieder, die gegen das Vereinsintereſſe ar— 
beiteten, konnten im „erſten Falle“ in eine Buße verfällt 
werden. Was im Wiederholungsfalle hätte geſchehen müſſen, 
verſchweigt der betreffende Paragraph. 

Die Statuten vom Jahre 1892 ſind ſchon präziſer; 
ſo iſt u. a. das Aktienkapital genau beſtimmt und „in der 
Regel ſoll nur gegen bar verkauft werden“. Was aber 
keine Aktiengeſellſchaft tun ſollte, ihre eigenen Aktien in 
Pfand zu nehmen, war den Mitgliedern des Konſumvereins 
in Arbon vorgeſchrieben! 

Erſt im Jahre 1894 wird der Konſumverein in Arbon 
eine richtige Genoſſenſchaft, die ſich zur Aufgabe ſtellt, „Lebens— 
mittel und andere Gegenſtände des täglichen Bedarfs in 
beſtmöglicher Qualität und zu möglichſt billigem Preiſe 
zum Verkaufe zu bringen und den dabei erzielten Rein— 
gewinn den Mitgliedern zukommen zu laſſen“. 
Die Grenzen des Kreditierens werden noch enger gezogen. 
Mitglied konnte nur werden, wer zugleich ſeinen Bedarf 
durch den Konſumverein zu decken ſich verpflichtete. Jedes 
Mitglied war gezwungen, Genoſſenſchaſter zu werden, in— 
dem ihm keine Rückvergütung ausbezahlt wurde, bis der 
Stammanteil von Fr. 50 gedeckt war. In den SS 13 und 
14 begegnen wir allerdings immer noch dem Worte „Divi— 
dende“, mit der nun einmal eine Genoſſenſchaft nichts zu 
tun hat. Frauensperſonen mußten ſich immer noch ver— 
treten laſſen, wenn ſie an einer Generalverſammlung teil— 
nehmen wollten. Die Gleichberechtigung der Frau als 
Genoſſenſchafterin ward alſo noch nicht voll anerkannt. 

Mitglieder, welche die Geſellſchaftsintereſſen gefährdeten, 
wurden nicht mehr gebüßt, ſondern ausgeſchloſſen, und 
denſelben ein Rekursrecht an die Generalverſammlung zu— 
erkannt. 

In den Statuten vom Jahre 1901 iſt in § 1 aus⸗ 
drücklich betont, daß der Konſumverein in Arbon „eine 
gemeinnützige, nicht auf Erwerb ausgehende Ge— 
noſſenſchaft“ ſei, die den Mitgliedern die erzielten Erſpar— 
niſſe rückvergüte. Zahlung innert 14 Tagen gilt noch als 
Barzahlung, längere Zahlungsfriſten werden nicht geduldet. 
Der Betrag der Anteilſcheine wurde von Fr. 50 auf Fr. 10 
herabgeſetzt. Auch Frauen wurden als vollberechtigte Mit— 
glieder anerkannt. In einem beſonderen Artikel iſt der 
Beitritt der Genoſſenſchaft zum Verbande ſchweiz. Kon— 
ſumvereine erklärt. 

Die neuen, am 10. Auguſt 1908 in Kraft getretenen 
Statuten gehen wiederum einen Schritt weiter und laſſen 
nicht nur die Vermittlung, ſondern auch die „eigene Bear— 
beitung und Erzeugung“ als Zweck der Konſumgenoſſen— 
ſchaft erſcheinen. Von Zahlungsfriſten iſt in den Statuten 
keine Rede mehr, und die Verwaltung knüpft daran im 
neueſten Geſchäftsberichte die nicht überflüſſige Bemerkung, 
es möchte nun dieſer Beſtimmung ſtrengſtens nachgelebt 
werden. Der Forderung der Freizügigkeit innerhalb 
der ſchweizeriſchen Verbandsvereine iſt in der Weiſe Rech— 
nung getragen, daß ſolchen Mitgliedern, welche ordnungs— 
gemäß ausgetreten ſind und ſich innerhalb 3 Monaten 
nach Austritt aus einem Verbandsverein anmelden, das 
Eintrittsgeld erlaſſen wird. 
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Der gemeinnützige Charakter der Genoſſenſchaft erhellt 
deutlich aus § 16, der die Anlage und Verwendung eines 
Dispoſitionsfonds ſtipuliert. Aus demſelben ſollen die 
Koſten für genoſſenſchaftliche Erziehung, Unterhaltung der 
Mitglieder beſtritten, in Not befindliche Mitglieder unter— 
ſtützt und anderen gemeinnützigen Beſtrebungen Vorſchub 
geleiſtet werden. Stellvertretung in der Generalverſamm— 
lung iſt ausgeſchloſſen, jeder Genoſſenſchafter, männlichen 
oder weiblichen Geſchlechts, hat nur je eine Stimme. 

Die Genoſſenſchaft verſichert auf ihre Koſten die 
Angeſtellten und Arbeiter gegen Betriebs- und Nicht— 
betriebsunfälle und verpflichtet dieſelben zum Eintritt in 
eine Krankenkaſſe. 

Die Auszüge aus den verſchiedenen Statuten be— 
weiſen, wie ſich die Arboner Konſumenten zu Genoſſen— 
ſchaftern entwickelt haben und ſich ihrer ſozialen Miſſion 
bewußt geworden ſind. 

Der ruhende Pol in der Erſcheinungen Flucht iſt 
Herr Roſchach, der ſeit 23 Jahren an der Spitze der 
Genoſſenſchaft ſteht, was hier ehrend erwähnt zu werden 
verdient. 

Ragaz. (S.⸗Korr.) Die Kommiſſion des kürzlich neu— 
gegründeten Konſumvereins in Ragaz wählte zum Ver— 
walter Herrn Bonifaz Babſt von Vilters. Derſelbe war 
einige Zeit Verwalter des Konſumvereins in Vilters; ſeit 
einigen Monaten führt er ein eigenes Geſchäft in ſeiner 
Heimatgemeinde, welches nun eingeht. Wir heißen den 
jungen Mann in den Reihen der ſchweizeriſchen Konſum— 
vereins-Verwalter willkommen. Möge es ihm glücken, das 
am Taminaſtrand neugepflanzte Reis im großen Garten 
genoſſenſchaftlicher Tätigkeit zum Blühen und Gedeihen zu 
bringen. 

Muzwil. (II.-Korr.) Am 13. September 1908 hielt 
unſer Verein im geräumigen Saal des Hotel „Schweizer— 
hof“ in hier eine außerordentliche Generalverſammlung ab, 
deren Beſchlüſſe, von genoſſenſchaftlich-fortſchrittlichem Geiſte 
getragen, ſich würdig an die früheren anreihen. Nach 
Antrag des Verwaltungsrates beſchloß die von 635 Mit— 
gliedern beſuchte Verſammlung ſozuſagen einſtimmig, einen 
Neubau zu erſtellen für die erweiterte Bäckerei, Zentralmaga— 
zinräumlichkeiten und Kellereien im Geſamtbetrage von Fr. 
200,000 incl. Landerwerb und Bäckereieinrichtung. Dis— 
kuſſionslos wurde ferner genehmigt die Ausgabe von Obli— 
gationen bis zum Betrage von Fr. 100,000 und ein Antrag auf 
Erhöhung des Sparkaſſaeinzahlungs-Maximums von Fr. 500 
auf Fr. 1000. Genehmigung erhielt auch ein Antrag aus 
der Mitte der Verſammlung, der dahin lautete, es ſei der 
Verwaltungsrat zu beauftragen, ſich gelegentlich nach einem 
günſtigen Bauplatz für eine Neubaute in Niederuzwil um— 
zuſehen und einen ſolchen zu erwerben, wodurch ein früheres 
Verſprechen, unſern dortigen Mitgliedern anſprechendere 
Ladenlokalitäten zu verſchaffen, eingelöſt würde. 

Zug. Der uns von unſerm Verbandsverein in, Zug 
zugeſandte 25. Geſchäftsbericht iſt zugleich eine Jubiläums- 
ſchrift. In allzu großer Beſcheidenheit beſchränkt ſich aber die 
berichterſtattende Verwaltungsbehörde darauf, das zurück— 
gelegte Vierteljahrhundert genoſſenſchaftlicher Tätigkeit mit 
den ſchlichten Worten zu ſtreifen: „Die Genoſſenſchaft hat 
es in dieſem Zeitraume aus ganz beſcheidenen Anfängen 
zu einer anſehnlichen Ausdehnung gebracht“. 

Wir dürfen füglich noch etwas mehr ſagen: Die 25 
Jahre genoſſenſchaftlicher Tätigkeit waren eine Zeit faſt 
ununterbrochenen Kampfes gegen perſönliche Intereſſen und 
Gleichgültigkeit, eine Zeit der Aufopferung in geiſtiger und 
materieller Hinſicht. Nicht nur der Unverſtand der Maſſen 
und die Intereſſengruppen der wirtſchaftlich Starken ſchienen 
fi) oft gegen die Genoſſenſchaft verſchworen zu haben, 
ſondern auch die Naturgewalten. Am vergangenen 7. Juli 
ſind es 21 Jahre her, ſeitdem die Wellen des ſonſt ſo 
friedlichen Zugerſees den Inventarwert von Fr. 4200 des 
Warenbeſtandes der Genoſſenſchaft verſchlangen. Viel 
war verloren, doch die Hauptſache nicht, nämlich die Ueber— 


zeugung von der Richtigkeit und Gerechtigkeit des genoſſen— 
ſchaftlichen Gedankens; dieſer lebte zähe fort und ſieht 
heute zu einem großen Teile das verwirklicht, was einfache 
Arbeitsleute am Konraditag 1883 ahnten. 

Der Geſchäftsbericht über den Zeitraum vom 1. Juli 
1907 bis 30. Juni 1908 iſt einläßlich abgefaßt und er— 
möglicht einen genauen Einblick in das Geſchäftsgebaren 
der Genoſſenſchaft. 

Der Warenumſatz iſt von Fr. 210,361 im Jahre 
1906 07 auf Fr. 260,552 geſtiegen. Wenn der Ertrag 
des Warenkontos prozentual nicht ganz Schritt hielt mit 
der Umſatzvermehrung, ſo iſt dies einzig dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß die Genoſſenſchaft mit Preiserhöhungen 
im Detail vielfach nicht folgte. 

Die Zuger Stadtverwaltung ſtellte in zuvorkommen— 
der Weiſe 2 Marktſtände für den Fiſchverkauf gratis 
zur Verfügung. Die mit der Vermittlung dieſes Artikels 
gemachten Erfahrungen ſind ſehr befriedigend. 

Die Molkerei hat das erſte volle Betriebsjahr hinter 
ſich; der Umſatz nahm langſam, aber ſtetig zu. Der 
Jahresdurchſchnitt der zum Konſum detaillierten Milch 
betrug 855 Liter pro Tag. Der jetzige Betrieb wäre im 
ſtande, ohne Mehrkoſten noch ein beträchtlich größeres 
Milchquantum zu vermitteln, wodurch dann der Paſſiv— 
ſaldo aus der Betriebsrechnung verſchwinden würde. 

Auf Beginn des Winters 1908/09 wird das neue 
Kohlenmagazin mit Stallung bezogen werden können, 
wodurch dieſem Geſchäftszweige eine größere Ausdehnung 
und rentablere Geſtaltung gegeben werden kann. 

Am Umſatz der Zentralſtelle partizipiert die Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Zug mit Fr. 80,835. 

Für den Nettoüberſchuß von Fr. 17,131. 53 wird 
der Generalverſammlung folgende Verwendung beantragt: 
15 % Einlage in den Reſervefonds Fr. 2482, 5% Ein— 
lage in den Baufonds Fr. 820, Einlage in den Unter— 
haltungsfonds Fr. 50, Gratifikation an Angeſtellte Fr. 350, 
Vergabungen Fr. 100, 9% Rückvergütung an die Mit- 
glieder Fr. 12,856; auf neue Rechnung werden Fr. 472 
vorgetragen. 

Der Warenbeſtand iſt in der Bilanz mit Fr. 53,709 
aufgeführt, die Guthaben mit Fr. 10,790, die Liegenſchaften 
mit Fr. 167,500, die Mobilien mit Fr. 11,350. Die Hy— 
potheken und Anleihen betragen Fr. 136,150, das Anteil— 
ſcheinkapital Fr. 9300, die Sparkaſſaeinlagen der Mitglieder 
Fr. 34,000, Reſervefonds und Baufonds zuſammen Fr. 
30,000. 

Die Mitgliederzahl beträgt jetzt 553 gegenüber 503 
im Vorjahre und 437 im Jahre 1905/06. Die Mitglieder 
ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

Zürich. Die Verfaſſung des Standes Zürich enthält 
einen ſchönen, prägnanten Artikel (23), welcher lautet: 
„Der Staat fördert und erleichtert die Entwicklung des 
auf Selbſthilfe beruhenden Genoſſenſchaftsweſens“. Dieſer 
Artikel ſollte keineswegs ein Dekorationsſtück ſein, über 
deſſen Tragweite man ſich ſeinerzeit nicht bewußt geweſen 
wäre; denn er ſtand im Vordergrunde der Verfaſſungs— 
beratungen im Jahre 1866/67. Dem arbeitenden Volke 
wurde damals empfohlen, ſich dem Genoſſenſchaftsweſen 
zuzuwenden. Dieſer Artikel iſt aber zum Dekorationsſtück 
geworden, er iſt auf dem Papier geblieben; niemand hat 
ihm bis jetzt Nachachtung verſchafft, die Regierung hat es 
unterlaſſen, jemals eine Geſetzesvorlage betreffend Förderung 
des Genoſſenſchaftsweſens einzubringen. Die Genoſſen— 
ſchaften wurden nicht einmal bevorzugt bei Vergebung von 
Lieferungen für Kranken- und Korrektionsanſtalten. Das 
Genoſſenſchaftsweſen iſt ſtaatlicherſeits einfach ignoriert 
worden. 

Nun hat ſich aber 40 Jahre ſpäter eine kommunale 
Regierung geſtattet, dieſem ſchönen Artikel in beſcheidener 
Weiſe Nachachtung zu verſchaffen. Dieſe kommunale Re— 
gierung iſt der Stadtrat von Zürich, und die Genoſſen— 
ſchaftsorganiſation, die er fördern will, iſt unſer Verbands— 


an 


verein, der Lebensmittelverein in Zürich. Auf dieſe 
Förderung iſt der Stadtrat nicht etwa ſpontan gekommen, 
ſondern er hat als wohlbeſtellter Hausbeſitzer und Woh— 
nungsvermieter ſeinen Hausbewohnern Gelegenheit bieten 
wollen, Lebensmittel und andere Gegenſtände des täg— 
lichen Bedarfes in guter Qualität und zu mäßigen Preiſen 
rationell zu beziehen. 

Im Induſtriequartier Zürich III baut nämlich die 
Stadt ca. 225 Wohnungen. In den betreffenden drei Häuſer— 
blocks gedenkt nun der Stadtrat dem Lebensmittelverein, 
einer Organiſation von Konſumenten, die nicht auf Ge— 
winnerzielung ausgeht, ſondern einen allfällig erzielten 
Betriebsüberſchuß an die Mitglieder zurückvergütet, einen 
beſcheidenen Platz einzuräumen. 

Darob entſtand aber ein großes Lamento im Lager 
der Herren Spezereihändler, die, im Verein mit gleich- 
geſtimmten Elementen, ſofort eine Eingabe an die Be— 
hörden richteten, worin ſie den ſtädtiſchen Wohnungsblock 
als ihr Jagdgebiet beanſpruchen. Dieſes Vorgehen rüttelte 
auch die Konſumenten des Induſtriequartiers auf. Innert 
6 Tagen füllten ſich ihre Proteſtbogen gegen die Eingabe 
der Spezereihändler mit nahezu 1400 Unterſchriften. 

Schon längſt wünſchten die Bewohner dieſes Stadt— 
viertels eine weitere Ablage des Lebensmittelvereins. Nun 
kommen weitere 700 —800 Bewohner nach dieſer Gegend, 
denen es verwehrt werden ſoll, im Zentrum des Häuſer— 
blocks ſich ihre Waren zu holen, ohne darauf einen Handels— 
profit zu bezahlen. 

Die Spezereihändler nehmen eine ſtaatsmänniſche Poſe 
an und ſagen, der Staat dürfe ſich nicht in den wirtſchaft— 
lichen Intereſſenkampf miſchen. Aber es handelt ſich ja 
gar nicht um eine Bevorzugung oder um behördliche Unter— 
ſtützung einer Kampfpartei, ſondern lediglich darum, den 
ſtädtiſchen Mietern die Möglichkeit zu verſchaffen, ihren 
Bedarf, wie dies in den andern Stadtteilen geſchieht, ge— 
meinſchaftlich zu decken. Wenn dieſe Mieter ſtädtiſcher 
Wohnungen ihre Bedürfniſſe durch ihr eigenes Waren— 
magazin befriedigen wollen, was unzweifelhaft der Fall 
iſt, ſo iſt das ihr ureigenſtes Recht, das ihnen niemand 
ſtreitig machen kann. Die Inhaber kommunaler Wohnungen 
wollen nicht in Privatgeſchäften kaufen, ſondern bei ſich, 
und ſprechen deshalb gegenüber dem Vermieter den Wunſch 
aus, er möchte ihnen ein Lokal einräumen. Das iſt ſehr 
begreiflich, und für den Vermieter lag es nahe, dieſem Wunſche 
zu willfahren. Der Schutz der Konſumkraft von nahezu 
1000 Perſonen mußte einer Stadtbehörde naturgemäß 
näher liegen, als der Schutz der Intereſſen einiger Spe— 
zierer. Uebrigens handelte der engere Stadtrat innerhalb 
ſeiner Kompetenzen, und er kann ſich berufen auf den von 
der kantonalen Regierung ſeit 40 Jahren ignorierten, oben 
zitierten Artikel der zürcheriſchen Staatsverfaſſung. 

Wir aber können den Spezierern von Zürich III nur 
dankbar fein dafür, daß fie durch ihr Vorgehen die Kon— 
ſumenten veranlaßt haben, ſich auf ihr Intereſſe zu beſinnen. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Belgien. 

Studienreiſe belgiſcher Genoſſenſchafter 
nach England. Eine Geſellſchaft von 20 belgiſchen 
Genoſſenſchaftern hat ſich Mitte Auguſt nach Mancheſter 
begeben, um die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft und ihre 
in der Nachbarſchaft befindlichen Produktiv⸗Abteilungen in 
Augenſchein zu nehmen. Während mehrerer Tage haben 
die belgiſchen Genoſſenſchafter die Etabliſſements in Crump— 
ſall, Middleton, Irlam, Longſight, Broughton und Trafford 
beſichtigt. Den Beſchluß der Studienreiſe bildete ein Beſuch 
der berühmten Genoſſenſchaft in Rochdale und der Hafen— 
anlagen in Liverpool. Die Teilnehmer dieſer Studienreiſe, 
die meiſtens Geſchäftsführer größerer Konſumvereine waren, 


— — — 


325 


haben eine Fülle von tiefen Eindrücken erhalten und fich 
über das Geſehene im höchſten Grade befriedigt ausge— 
ſprochen. Die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft hat den 
belgiſchen Genoſſenſchaftern einen freundlichen Empfang 
bereitet und reiche Gaſtfreundſchaft erwieſen. Bei einem 
von der Großeinkaufsgeſellſchaft gegebenen Banket ſangen 
die belgiſchen Gäſte den „Co-operative News“ zufolge 
die Marſeillaiſe und die Internationale, was von den 
engliſchen Genoſſenſchaftern mit Abſingung der Hymne 
„God save the King“ beantwortet wurde. 

England und Schottland. 
Der Konſumverein in Leeds verzeichnete in 
den erſten ſechs Monaten des laufenden Jahres einen 
Umſatz von Fr. 21,568,000 gegenüber Fr. 20,529,000 in 
der gleichen Periode des Vorjahres. Die Mitgliederzahl 
iſt im abgelaufenen Halbjahre um 1603 gewachſen und 
beträgt heute 50,312. Der Nettoüberſchuß iſt gegenüber 
der gleichen Periode des Vorjahrs um Fr. 149,800 ges 
ſtiegen und beträgt inkluſive Saldovortrag vom II. Semeſter 
1907 Fr. 2,688,725. Davon ſollen Fr. 2.666,075 auf 
den Warenbezügen rückvergütet werden. 
Dem Genoſſenſchaftskapital von Fr. 19,882,600 find 
bis Ende Juni 1908 weitere Fr. 1,020,300 zugefloſſen, 
ſo daß alſo jedes Mitglied mit zirka Fr. 400 an der 
Genoſſenſchaft intereſſiert iſt. 
Für die verſchiedenſten geſelligen und belehrenden 
Veranſtaltungen und Inſtitutionen beſteht ein beſonderer 
Bildungsfonds, dem Fr. 20,000 zugewieſen werden konnten. 
Die Liegenſchaften ſtehen mit 9½ Millionen Franken 
zu Buch; Mobilien, Pferde, Wagenmaterial ſind mit Fr. 
975,000 in die Bilanz eingeſetzt. 
Der Umſatz verteilt ſich wie folgt auf die haupt— 
ſächlichſten Warenkategorien: 
Mehr oder weniger als 


Umſaß im J. Halbjahr 1907 
Spezereien Fr. 12,903,300 Fr. 814,400 
Fleiſch „ 2,630,125 ＋ „ 76,625 
Tuch „ 1,475,575 ＋ „ 99750 
Schuhe 7 738,575 E „ 14,100 
Konfektion 4 340,925 + „ 219,750 
Kohlen „ 1871750 + „ 320,175 
Fiſche und Gemüſe „ 96,475 — „ 750 


Vom Großeinkaufsverbande wurden Waren bezogen 
für Fr. 1,916,350 (+ 48,350); von andern Genoſſen— 
ſchaften Fr. 146,700 (+ 9150). 

Das Perſonal der Produktivbetriebe (Mühle, Bäckerei, 
Bürſten- und Möbelfabrik, Spenglerei und Wagnerei) ver— 
einnahmte Fr. 326,525 an Löhnen; dasjenige der Handels— 
betriebe Fr. 820,550. 

Die Konfektionsläden und Kohlendepots wurden um 
je eine Verkaufsſtelle vermehrt, die Fiſchläden um eine 
verringert. 

Die prozentuale Abnahme der Speſen bei wachſendem 
Umſatz erhellt aus folgenden Zahlen: 


Größter Umſatz eines Spezereiladens Fr. 262,025.— 


Speſen 3,55% 
Kleinſter Umſatz eines Spezereiladens Fr. 47,300.— 
Speſen 6% 


Bei dem am meiſten frequentierten Fleiſchladen gingen 
Fr. 64,400 ein; die Speſen beliefen ſich auf Fr. 3700 oder 
5,74%; beim geringſt frequentierten Fleiſchladen mit Fr. 
8200 Einnahmen betrugen die Speſen 14% u. ſ. w. 

Der im Jahre 1847 gegründete Konſumverein in 
Leeds liefert ſeinen Mitgliedern neben dem allgemeinen 
engliſchen Genoſſenſchaftsorgan „The Co-operative News“ 
noch ein beſonders Lokalorgan „The Leeds Co-operative 
Record“, das neben den genoſſenſchaftlichen Bildungs— 
anſtalten weſentlich zu der großartigen Entwicklung dieſes 
Konſumvereins beigetragen hat. 
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— Feuer in einem Konſumverein. Durch ein im 
Nachbarhauſe ausgebrochenes Feuer wurde auch das Haupt— 
lokal des „Vale-of-Leven Konſumvereins“ in Alexandria 
(Schottland) zerſtört. Der angerichtete Schaden wird auf 
Fr. 250,000 geſchätzt. Die ganze Stadt beklagt dieſen 
Schaden aufs lebhafteſte, da das Gebäude eine Zierde der 
Stadt bildete. 

— Genoſſenſchaftsfeſt im Kriſtallpalaſt in 
London. Das diesjährige Genoſſenſchaftsfeſt wurde am 
19. Auguſt eröffnet. An dieſem Tage begann die Aus— 
ſtellung der genoſſenſchaftlichen Produktion, an der ſich 
ſowohl der engliſche Großeinkaufsverband mit einer Reihe 
ſeiner Produktionsabteilungen, wie auch ca. 50 ſelbſtändige 
Produktionsgenoſſenſchaften beteiligten. Beſondere Er— 
wähnung verdienen die von der C. W. S. ausgeſtellten 
und in Betrieb befindlichen Maſchinen zur Seifen- und 
Bonbonfabrikation, die Strumpfwirkmaſchine, wie die Ma— 
ſchine zur Zigarrenfabrikation. Die Ausſtellung wurde mit 
einer Verſammlung eröffnet, in der das Parlamentsmitglied 
Herr J. Shackleton eine bemerkenswerte Rede hielt, durch 
die die Aufmerkſamkeit der Preſſe auf die Genoſſenſchafts— 
bewegung hingelenkt wurde. Die Tätigkeit der Genoſſen— 
ſchaften wurde in ihr durchweg mit höchſter Anerkennung 
beſprochen. Die der Regierung naheſtehende „Weſtminſter 
Gazette“ ſchrieb bei dieſem Anlaß: „Wir befinden uns in 
herzlicher Uebereinſtimmung mit allem, was über die 
Vorzüge der Genoſſenſchaftsbewegung geſtern ausgeführt 
wurde. Der Rückvergütungsbezug nach Maßgabe der Käufe 
iſt nicht nur anwendbar auf die täglichen Einkäufe, ſondern 
auch auf den Hausbau, bei der Errichtung von Garten— 
ſtädten und unzähligen anderen Unternehmungen, durch 
die die Exiſtenzbedingungen erleichtert und gehoben werden 
können. Es wird uns freuen, von einer kräftigen Ent— 
wicklung des Genoſſenſchaftsprinzips in allen dieſen Rich— 
tungen zu vernehmen.“ Insbeſondere haben jene Aus— 
führungen des Herrn Shackleton den Beifall der Preſſe 
gefunden, in denen er im Fortſchritt der Genoſſenſchafts— 
bewegung eine tiefgründige ſoziale Reform und eine Ga— 
rantie für den Weltfrieden zu erblicken erklärte. 

Am zweiten Tage hielt der bekannte Sozialökonom 
Chiozza Money einen Vortrag über das Schwitzſyſtem, 
durch den die Aufmerkſamkeit der Genoſſenſchafter auf die 
unhaltbaren Arbeitsbedingungen hingelenkt wurde, welche 
noch immer in der Konfektionsinduſtrie vorherrſchend find. 
In einer beſonderen Abteilung der Ausſtellung waren die 
Produkte der Schweißtreiberinduſtrie ausgelegt. 

Der Hauptfeſttag war Samstag, den 22. Auguſt. 
Es waren ca. 19,000 Genoſſenſchafter anweſend. Lebhaften 
Beifall ernteten beſonders die geſanglichen Vorträge, an 
welchen ſich ca. 4000 Sänger und Sängerinnen beteiligten. 
Aus dem Preisſingen ging der Konſumverein zu Coventry 
als beſter Chor hervor. 

Der Großeinkaufsverband der ſchotti— 
ſchen Konſumvereine beſtand Ende Juni 1908 aus 
281 Genoſſenſchaften, die im letzten Geſchäftshalbjahr (28. 
Dezember 1907 bis 27. Juni 1908) von ihrem Verbande 
Waren bezogen im Werte von Fr. 95,132,650, d. h. für 
Fr. 3,868,625 oder 4,2% mehr als im gleichen Semeſter 
des Vorjahres. Der Nettowert der aus den eigenen Be— 
trieben des Verbands bezogenen Waren erreichte im 
gleichen Zeitraum den Betrag von Fr. 28,366,875, das iſt 
8,3% mehr als im entſprechenden Semeſter des Vor— 
jahres. Der Nettoüberſchuß von Fr. 3,891,870 (einſchließ— 
lich Fr. 597,000 Saldovortrag vom II. Halbjahr 1907) 
hat folgende Verwendung gefunden: Reſervefonds Fr. 
198,175. Spezialfonds Fr. 39,200, Anteil der Angeſtellten 
Fr. 176,250, Rückvergütung Fr. 2,963,650. Auf neue 
Rechnung werden Fr. 514,550 vorgetragen. Von 27 
Vereinen ſind 5323 neue Anteilſcheine erworben worden, 
wodurch das Genoſſenſchaftskapital, beſtehend aus Anteil— 
ſcheinkapital, Depoſitengeldern und Reſerven, auf die ge— 
waltige Summe von Fr. 80,664,475 geſtiegen iſt. 


Schweden. 

Ueber das Konſumvereinsweſen in Schwe— 
den wird uns in Ergänzung unſeres Berichtes in Nr. 34 
vom 22. Auguſt l. J. geſchrieben: 

Der am letzten Kongreß erheblich erklärte Vorſchlag 
betreffend Gründung einer genoſſenſchaftlichen Feuer- 
verſicherungsanſtalt iſt mit einigen Aenderungen in 
techniſcher und organiſatoriſcher Hinſicht verwirklicht worden. 
Auf die Ende 1907 erfolgte Genehmigung der Regierung 
hin konſtituierte ſich „Samarbete“ und iſt bereits in 
Tätigkeit. Das erforderliche Verſicherungskapital von 
wenigſtens zwei Millionen Kronen wurde zum doppelten 
Betrage gezeichnet. In der fünfgliedrigen Direktions— 
kommiſſion iſt der Verbandsvorſtand durch drei Perſonen 
vertreten. 

Der ſchwediſche Verband hat die Kojten für die Or— 
ganiſation des J. genoſſenſchaftlichen Frauenkongreſſes 
vom Jahr 1907 in Stockholm übernommen. Da an dieſem 
Frauenkongreß die Gründung eines Frauenbundes be— 
ſchloſſen wurde, konnte der Verband und deſſen Sekretariat 
entlaſtet werden, indem der Frauenvorſtand die Leitung 
der Frauenliga ſelbſt übernahm. In den Statuten iſt 
geſchwiſterliche Mitarbeit vorgeſehen, indem ein Mitglied 
des Frauenbundesvorſtandes in den Koop. Verband ge— 
wählt wird und umgekehrt. 

Durch rege Aufklärungsarbeit hat ſich der Frauen— 
bund binnen 18 Monaten erſtaunlich entwickelt, und 
deſſen tüchtige Leiſtungen wurden am Verbandskongreß 
unverholen anerkannt. 

Die Ausbildung von Konſumvereinsver— 
waltern wird vom Verbandsvorſtand in der Weiſe ge— 
fördert, daß er auf Begehren Lehrlinge in Konſumvereinen 
plaziert. Vorgeſchlagen wurde die Errichtung eines Nor— 
malkonſumvereinladens. 

Ein Antrag betreffend Veranſtaltung einer beſondern 
Propagandawoche zur genoſſenſchaftlichen Aufklärung 
im Volke wurde dahin beantwortet, daß das ganze Jahr 
hindurch ohne Unterlaß Propaganda getrieben werden 
ſollte. Es iſt dies denn auch im Berichtsjahre 1907/08 
in reichem Maße getan worden, indem der Verbands— 
agitator Otto Larſſon die Provinzen bereiſte, während 27 
weitere Verbandsbeamte nicht weniger als 504 genoſſen— 
ſchaftliche Vorträge, mit einer Zuhörerzahl von 60,280, 
abhielten. So begehrt waren dieſe Vorträge, daß man 
nur mit Mühe jedem Rufe Folge leiſten konnte. Unter der 
Leitung des Verbandsſekretärs kam in Stockholm ein 
Vortragskurs zu ſtande, der von 17 Perſonen beſucht 
war und jeweilen den ganzen Tag in Anſpruch nahm. 

Die im Jahre 1907 angenommenen Normalſtatuten 
werden allen neu zu gründenden Vereinen zugeſtellt und in 
den meiſten Fällen angenommen. Ein Paragraph beſtimmt, 
daß Konſumvereinsangeſtellte als Zuſchlag zu ihrem Lohn 
wenigſtens ſoviel Prozente als Gratifikation erhalten, als 
die Vereinsmitglieder von ihrem Warenbezug. Es dürfte 
wohl nichtlange dauern, bis dieſe Beſtimmung modifiziert wird. 

An den Internationalen Genoſſenſchafts— 
Kongreß in Cremona 1907 ſandte der Verband kein 
Mitglied, aber die Regierung ſpendete einen Staats— 
beitrag von Kr. 500 und entſandte eine Vertretung in der 
Perſon von Red. G. H. von Koch. 

Die Brunnsvik-Fortbildungsſchule hat unter 
ihre Lehrfächer das moderne Genoſſenſchaftsweſen und den 
Betrieb eines Genoſſenſchaftsladens eingeführt. Als Lehrer 
fungiert der Kaſſier der Anſtalt, ein überzeugter Genofjen- 
ſchafter. Um die gute Sache zu fördern, veranſtaltete der 
Verband eine Sammlung von Beiträgen durch den Ver— 
kauf der genoſſenſchaftlichen Zeitung „Kooperatören“ und 
ſtiftete zwei Stipendien zum halbjährlichen Beſuch der 
Schule. Der Frauenbund tat nun desgleichen und brachte 
die nötigen Mittel zuſammen, um fünf Töchtern die Aus— 
bildung in Haushaltungskunde und genoſſenſchaftlichen 
Fächern zu ermöglichen. 


An der Gewerbeausſtellung in Väſteras be- 
teiligte ſich der Verbandsvorſtand durch eine eingehende 
Darſtellung des ſchwediſchen Genoſſenſchaftsweſens in 50 
Tabellen, vielen Photographien, Büchern und Flugſchriften. 

C. G. 


Nußland. 

Bund ruſſiſcher Konſumvereine. Dem kürz— 

lich veröffentlichten 9. Berichte dieſes in Moskau domizi— 
lierten Verbandes zufolge betrug der Umſatz vom 1. No— 
vember 1906 bis 31. Oktober 1907 Fr. 1,338,768. Seit- 
her iſt der Bund, der bisher als Einkaufsagentur fungierte, 
in eine Großeinkaufsgeſellſchaft mit eigenem Warenlager 
umgewandelt worden. Dem Bunde gehörten Anfangs 1908 
185 Konſumvereine an, welche Geſchäftsanteile in Höhe von 
Rbl. 10,000 (Fr. 30,000) eingezahlt hatten. Gegenwärtig 
iſt die Zahl der Mitglieder auf 240 angewachſen. 


8 8 8 Yerban 
Der Umſatz der Zentralſtelle 
Monat Auguſt 1908 auf 
Fr. 1,425,450. 45 
gegenüber Fr. 1,322,095. 42 im gleichen Monat des Vor— 


jahres. Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 103,355. 03 
oder 7,82 1 0. * 1 


— I 


belief ſich im 


* 

Propaganda. Es naht wiederum die Winterzeit 
und damit die Saiſon der Lichtbildervorträge. Da 
ſich dieſe von Jahr zu Jahr größerer Beliebtheit erfreuen, 
wird vorausſichtlich dieſen Herbſt und Winter eine ver— 
mehrte Anzahl von Geſuchen um Ueberlaſſung von Refe— 
renten einlaufen. Deshalb dürfte es ſich empfehlen, daß 
einzelne Vereine ſchon in den Monaten Oktober und 
November mit der Propaganda beginnen würden, da— 
mit möglichſt allen Geſuchen entſprochen werden kann. 
Viele Vereine geſtalten dieſe Anläſſe durch Einfügung von 
geſanglichen und muſikaliſchen Darbietungen 
zu einem genoſſenſchaftlichen Volksabend. Die 
Erfahrungen, die bis jetzt mit dieſem Vorgehen gemacht 
wurden, ſind die denkbar beſten und verdienen allſeitig 
Nachahmung. 

Geſuchen um Stellung von Referenten bitten wir 
jeweilen das Datum beizufügen, an welchem der Vortrag 
ſtattfinden ſoll, ebenſo Angaben über das gewünſchte Thema. 
— Gegenwärtig haben wir folgende Serien zuſammengeſtellt: 

Ein Spaziergang durch die genoſſenſchaftliche Schweiz. 

Der Verband ſchweiz. Konſumvereine. 

Das Genoſſenſchaftsweſen in Großbritannien. 

Genoſſenſchaftliche Großeinkaufsorganiſationen. 

Die genoſſenſchaftliche Brotproduktion. 

Die Konſumvereine in Deutſchland, Frankreich, Belgien 

und Italien. 

Die Owenitiſchen und Fourieriſtiſchen Aſſociations— 

beſtrebungen. 

Auf Wunſch werden aber auch andere Themata be— 
handelt. * R 


* 

Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 16. 
September beſchloſſen, als Mitglieder in den Verband auf— 
zuehmen: 

Konſumverein von Bauma und Umgebung (Kt. Zürich), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 16. Mai 1908, 49 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 7. Auguſt 1908, zu— 
geteilt dem Kreiſe XII (Vorort Töß!). 

*ñ * 


* 

Konſumverein in Hätzingen (Kt. Glarus), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 20. März 1875, 469 Mit- 
glieder, im Handelsregiſter eingetragen, zugeteilt dem Kreiſe 
XVI Vorort Niederurnen). 


| 


x 
. . 


„Brockhaus“. Die einfachſten Gedanken find bekanntlich immer 
die ſchwerſten. Wie ſelbſtverſtändlich erſcheint uns heute der Druck 
eines Buches, in dem ſich ein beweglicher Buchſtabe an den andern 
reiht, und doch hat es bis ins 15. Jahrhundert gedauert, daß ein 
genialer Kopf auf dieſe epochemachende Erfindung kam, die uns 
von dem umſtändlichen Handwerk der Schönſchreiber und dem Ge— 
brauch mühſam geſchnitzter Tafeln für die einzelnen Seiten erlöſt. 
Wie ſelbſtverſtändlich erſcheint uns heute auch der Begriff eines 
Konverſations⸗Lexikons, das durch ſeine alphabetiſche 
Reihenfolge den unermeßlichen Stoff menſchlichen Wiſſens jedem, der 
leſen kann, erreichbar macht. Und dennoch dauerte es bis in das 
18. Jahrhundert, daß dieſe Form alphabetiſcher Nachſchlagebücher 
durchdrang, und noch weit länger dauerte es, bis der Begriff eines 
ſolchen Univerſalwerkes, eines Konverſations Lexikons, 
oder, um es kürzer zu bezeichnen, eines „Brockhaus“ ſich her— 
ausgebildet hatte. Handbücher des Wiſſens und der einzelnen Wiſſen— 
ſchaften beſaß ſchon das Altertum, aber ſie ordneten den Stoff nach 
ſeiner Entſtehung oder Zuſammengehörigkeit und waren auf das 
Studium des Gelehrten bedacht, der Seite für Seite vorſchritt. Das 
Bedürfnis nach einem praktiſchen Nachſchlagewerk hat ſich erſt mit 
den ungeduldiger werdenden Anſprüchen der Kultur herausgeſtellt. 

Der Gründer des Verlages F. A. Brockhaus in Leipzig iſt nicht 
der Erfinder des Konverſations-Lexikons geweſen, wohl aber derjenige, 
durch deſſen Initiative der eigentliche Begriff eines Konverſations— 
Lexikons erſt emporwuchs und unter deſſen Namen das Werk eine 
Popularität gewann, die ohne weiteres den Begriff eines Konver— 
ſations-Lexikons mit dem eines „Brockhaus“ identifizierte. 111 Jahre 
iſt der erſtere jetzt alt; ſeit etwa 90 Jahren jagt man: das Kon— 
verſations-Lexikon oder „der Brockhaus“. Was unter dem 
erſten Titel von 1786—1808 in ſechs kleinen Oktavbändchen erſchien, 
dieſe erſte dürftige Geſtalt eines zukünftigen Kulturwerkes, war nur 
eine ſchülerhafte Verwirklichung eines guten Gedankens, der auch 
ſehr bald ſchon an ſeiner ungeſchickten Ausführung völlig zugrunde 
zu gehen drohte. Wie rückſtändig dieſer erſte Verſuch war, beſagt 
zur Genüge die Tatſache, daß dieſes erſte Lexikon von Napoleon 
oder Bonaparte noch nichts wußte. Der Begründer des Brockhaus— 
ſchen Verlages, Friedrich Arnold Brockhaus, kaufte das 
Unternehmen, das bereits durch vier Hände gegangen, zuletzt als 
Schuldobjekt beim Drucker gelandet war und nicht leben und ſterben 
konnte; Brockhaus ſchuf das Werk aufs neue, jo daß außer dem 
Titel kein Stein des alten mehr auf den andern blieb, und in ſechs— 
jähriger Arbeit, von 1812—1818, zog er, unterſtützt von ſachkundigen 
Mitarbeitern, die er zu finden wußte, das Stämmchen groß, das 
die Kraft hatte, ſich zu einem mächtigen Baume zu entwickeln. Der 
Erfolg ſeines Werkes iſt bekannt; jofort nach ſeiner Neugeſtaltung 
folgte Auflage auf Auflage, daß kaum die Druckerpreſſen nachkommen 
konnten; war jchon die Nachfrage ſtark, jo tat aber auch dieſe Eile 
not, um immer wieder dem räuberiſchen Nachdruck zuvorzukommen, 
der ſchnell bei der Hand war, zu ernten, wo er nicht geſät hatte. 
Seit dieſer Neugeſtaltung wußte jeder Deutſche und Ausländer, was 
ein „Brockhaus“ bedeutete, und ſein Vegründer hatte noch die 
Freude, dieſe Popularität ſeines Lebenswerkes eintreten zu ſehen. 

Ein ſtreitbarer Herr, dieſer alte Friedrich Arnold Brockhaus. 
Nichts vergnüglicher zu leſen, als ſeine Zuſammenſtöße mit der 
hochwohllöblichen Zenſur. Denn gerade damals, als das Lexikon 
durch ſeinen neuen Beſitzer und eigentlichen Begründer ſich das 
Ziel ſetzte, das uns heute als etwas Selbſtverſtändliches erſcheint, 
mit der Zeit gleichen Schritt zu halten, war die politische Empfind- 
lichkeit aufs höchſte gefteigert; der faſt tägliche Umſchwung der 
politiſchen Zuſtände machte die Wahrheit von geſtern zum Ver— 
brechen von heute, und doch war es nicht zu umgehen, daß in jener 
Zeit der nationalen Erhebung des deutſchen Volkes auch die Feder 
des trockenſten Gelehrten hin und wieder vor Erregung zitterte. 

Seit jener Zeit iſt ein Konverſations-Lexikon die ſtillſchweigende 
Vorausſetzung univerſeller Bildung geworden, ein ſelbſtverſtändlicher 
Hausſchatz, ein notwendiges Verſtändigungsmittel aller Zeitgenoſſen. 
Der Unterricht der Schule allein kann unmöglich mehr all dem 
nachkommen, was der Tag und die Stunde dem Mitlebenden zu— 
muten. Kein Geringerer als Goethe, ſelbſt ein eifriger Benutzer 
ſeines „Brockhaus“, hat es ſeinem Vertrauten Eckermann gegenüber 
oftmals ausgeſprochen, wie behaglich es doch dazumals geweſen ſei, 
als er noch jung war, wie klein der Kreis des Wiſſens, das damals 
von einem jungen gebildeten Menſchen verlangt wurde; von der 
Höhe ſeines Alters herab bemitleidete er oft das junge Geſchlecht, 
das mit einer ſo weit ſchwereren Laſt ſeinen Weg anzutreten habe! 
Der ungeheuere Aufſchwung des Zeitungsweſens hat es dahin ge— 
bracht, daß uns Tag für Tag ein umfaſſendes, ſtets wechſelndes 
Weltbild vorgezaubert wird, in dem ſich zurechtfinden muß, wer 
auf den Namen eines Gebildeten Anſpruch erhebt. Selbſt die Kinder 
werden neugieriger, und die moderne Erziehung leidet nicht, den 
fragenden Mund mit einem Machtwort zu ſchließen, ſondern rät 
zu antworten, Rede zu ſtehen. Wer aber im täglichen Kampf des 
Lebens ſteht, dem ſind die Stunden behaglichen Studiums auf ein 
Minimum verkürzt; der Wille zum Lernen genügt nicht, Wiſſen wird 
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gefordert. Nur wer den Augenblick beherrſcht, der iſt der rechte Mann 

Dieſen immer ſtärkern Anſprüchen unſerer modernen Kultur, 
denen ſich niemand entziehen kann, hat der „Brockhaus“ Rückſicht 
getragen entſprechend dem Ideale, das vor 100 Jahren dem Her 


- ausgeber:Berleger vorſchwebte: gleichen Schritt zu halten mit der 


Zeit und es jedem ſeiner Benutzer zu ermöglichen, die Waffen zu 
führen, denen noch immer der Sieg verblieben iſt: Wiſſen und 
Wahrheit! Er iſt nicht allein geblieben in dieſer großen Aufgabe: 
andere ſind im gefolgt mit ähnlichen Zielen, und ein fröhlicher 
Wettkampf findet ſtatt zugunſten des Publikums und im Dienſte 
der gemeinſamen nationalen Sache „Brockhaus oder Meyer?“ 
Dieſe Frage beantworten wir wie Goethe die Frage „Wer größer 
ſei, Schiller oder Goethe“: Das deutſche Volk ſoll ſich freuen, daß 
es „zwei ſolcher Kerle beſitzt“. 

Aber beſitzen muß man den einen oder den andern, will man 
ſich bei ſeiner täglichen Arbeit der neuzeitlichen Fortſchritte in 
Wiſſenſchaft und Kunſt, Handel und Gewerbe bedienen und erfreuen 
Gerade jetzt iſt der „Brockhaus“ das neueſte und vollſtändigſte Werk 
ſeiner Art, bis auf die Gegenwart fortgeführt, revidiert und ergänzt 
in ſeiner „Ausgabe 1908“ (17 Bände), mit Karten und Plänen, 
mit Tauſenden von bunten und ſchwarzen Abbildungen geziert in 
einer Reichhaltigkeit und Fülle, die den Preis von 12 Mk. pro 
Band überaus gering erſcheinen läßt 


Redaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 


Inhalt der Nr. 37 der Wochenausgabe vom 11. Sept. 1908. 


Auf dem Wege des Fortſchritts. — Rabattblüten. — 
Aus Frauenkreiſen. — Wie ernährt man ſich am billigſten 
und zweckmäßigſten? — Aphorismen. 


Inhalt der Nr. 38 der Wochenausgabe vom 18. Sept. 1908. 
Der Konſumverein als Preisregulator. — Umſchau. 

Wie ernährt man ſich am zweckmäßigſten und billigſten? 

— Aphorismen. 

Inhalt der Nr. 19 der Hauptausgabe vom 12. Sept. 1908. 
Schulze-Delitzſch. Deckt den ganzen Bedarf bei 


eurer Genoſſenſchaft. — Ein Bild aus dem Altagsleben 
des Kleinhandels. — Genoſſenſchaftliche Rundſchau. — 
Der Milchkonſum in der Schweiz. — Korreſpondenzen 
aus den Vereinen. — Keiner hat das Recht, ſich Genoſſen— 
ſchafter zu neunen . ... — Aus Frauenkreiſen. — Ueber 
die Fußbekleidung. Fadenziehendes Brot. — Arbeits— 
kalender für den Monat September. — Der Kleinhandel 


im Orient. — Briefkaſten der Leſerinnen. — Wahrſprüche. 


— Feuilleton. 


zeutische Produkte. 


1865. — Dr. A. Wander, Bern. — 1908. 


Malzpräparate, feine Confiseriewaren und pharma- i 


Soeben versandbereit: 


Dr. Wanders naturreiner 


Himbeersyrup 


aus frischen Gebirgshimbeeren, in unüber- 
troffener Qualität, 35-jährige Spezialität der 
Firma. 


Offen in Kerbflaschen und in elegant aus- 
gestatteten Flaschenpackungen. — Man verlange 9 


Muster und Preise. — 


ENTE 
Friedrich steiniels 4-8, Zürieh 


beste Bezugsquelle für alle 


Haushaltungs - Toilettenseifen, 
Parfümerien und Stearinkerzen. 


Höchste Auszeichnungen an allen beschiekten 
Ausstellungen. 
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ZN 


en. 80 Stärke 


gibt der 


Wäsche einen unübertroffenen feinen 
Glanz. 


Aus ieinster Reisstärke hergestellt. 


BT 


A ½ - ige Geldanlage. 


Der Verband schweizerischer Konsum ereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen dens entgegen. Der 
Zinsfuss hierfür beträgt 4½ %. Die Obligationen 
sind auf 1, 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14. bezogen werden. 


Verlanget 


Mich. 
CHOCOLADE 


Überall zu haben.“ 


P + 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


NZEURSER 


Aktien-Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Co. in Biel 
Achte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchaſts-Cigarrenſabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia spécial, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupés, 
Breſil, Riogrande. — Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co.. Burgdorf, Tadak-, Cigarren- und Eſſenzſabrit. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 


Zucker⸗ und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Höhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Speecialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrieca Tabacchi in Brissago 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs.Müller&Co..Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


MILKA CHOCOLAT 


Suchend 


CACAO 


Suchard 


VELMA 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


— 
. 


Haferpräparate, Suppen: u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs⸗ 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


Rio Grande, La Roſa, 


Feinste 
Qualität. 


Confitüren:z Gelees 
Gemlseconserven 


Billige 
gompätestrüchte 


Fruchtsyrupe \ en 
LENZBURG nei 


"-Conservenfabrik: 


Mlalzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Kathreiners Maljkaffee, der vermöge ſeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen jollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


S Suppenwürze, 
Gekörnte Fleischbrühe, 
Suppenrollen mit dem 


Kreuzstern, 


Schweiz. Bindermehl- 
Fabrik Bern, 
„Gindermehl enthält beſte 
— Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


penmilch. 
23jähriger 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


RNolosunß-Butter. Schweiz. Kokosfett-Werke A.⸗G. 
vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten-Zürich. Alleinige Produ⸗ 


zenten des „Palmeol“ (feinſte Kokosbutter). „Famoſa“ (feinſte Pflanzen- 


butter). Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Bezugsquelle I. Ranges. 


Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Bajel. 


Fabrik in Genf 


(15 Rue de Veyrier) 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


feinſte 
Vflanzenbutter. 


Vereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., Carouge ⸗Genf. 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


„ Festes 


Pflanzen-Speisefett 


GARANTIERT NATURECHT. 


PURA 


zum Braten, Backen 
und Kochen 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salsfinlen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpul ver. 
Medard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Hemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinſterzen BE 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 
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Friedrich Steinfels A.-G., Zürich 
gegründet 1834. 

Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Javon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Aſter. g 
Waſchpulver Schneewillchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikulin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Ggloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

—— Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


PEER. WEILENMANN A.G.VELTHEIM-WINTERTHUR 


5 TEIGWARENFABRIKENin ® 


ae Veltbeim &Rykon ? 


ey 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabril. — Paniermehlfabrik. 


„ In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Adrefentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Sabel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Vaſel. 
Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch⸗ 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Earl Voßhard & Co., Nemismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kalt. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell⸗ 
glanzwi ſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 


amtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 
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beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


ft Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thuͤrliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 


4 5. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


erner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cann tatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dampf-Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung Rompf. 
| Bädkereien, Teigwaren- und Biscnit-Fabriken. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderörück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HEEVETIA | HELVETIA fHELVETIA 


Cichörien Kaffee Essenz Senf 
anerkannt- erstklassige-Produkte! 


Wir empfehlen den Verbandsvereinen angelegentlich 
zur Mafjenverbreitung : 


Die Frau 
im Dienfte der Konfumgenofenfdaftsbewequng. 


Preis per 100 Eremplare Er. 5. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


